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Rr. 27

A Rellfsregetung und die Parſer Veſhlüſe. Arie in Inn
t „Reichswehrminiſter Geßler beantwortete die vorge-Als einziger Punkt ſteht am Dienstag auf der Tages degeneriert iſt, Arbeitsloſigkeit in ungeahnter Schwere ſ tragenen Beſchwerden mit ſympathiſcher Ruhe.“ So ſchreibt

eronung des Reichstages die Entgegennahme einer Regie auf ihm laſtet und der Ausblick in die nächſte Zukunft mehr die Voſſiſche Zeitung“ in ihrem Reichstagsbericht. Es wäre
W über die Pariſer Beſchlüſſe. Das Haus und als trübe iſt. t verkehrt, dieſe „Ruhe“ als bayriſche Bierruhe auszulegen.
die Tribünen ſind überfüllt, auch die ne Preſſe iſt Zur ſelben Zeit aber, da die Pariſer erdrückenden For Die „Ruhe“ des Reichswehrminiſters hat einen einfachen
ſark vertreten. Man weiß, daß heute nur die Regierungs derungen feſtgeſtellt werden, veranſtaltete der Verein Ber Krund. Geßler ſieht da, wo die anderen Gefahren für die
erklärung entgegengenommen werden ſoll und daß die Frak- liner Preſſe einen großen Ball, zu dem die Koryphäen Republik ſehen, eben keine Gefahren. Geßler iſt Demo
tionen erſt am Mittwoch zu der Frage Stellung nehmen des öffentlichen Lebens feierlich geighen waren. Miniſter krat. er iſt bayriſcher Demokrat und das erklärt manches;
werden. Um 5 Uhr erteilt Präſident Löbe dem Miniſter und Gelehrle, Künſtler und Künſtlerinnen, Vertreter der denn die bayriſche Demokratie das iſt eine merk
des Auswärtigen, Dr. Simons, das Wort. Unter laut deutſchen Lehörden und der fremden Diplomatie waren der würdige Sache. Wüßte man z. B. nicht, taß der Frän-
loſer Stille legt Simons in dreiviertelſtündiger Rede die Einladung geſolgt. Freudeſtrahlend berichtet das Zentral- kiſche Kurier der, wie Herr Geßler aus Nürnberg kommt.

Wiedergutmachungsfrage und den Stand- organ der Kontinentalpolitiker, die „Voſſiſche Zeitung“ daß ein demokratiſches Blatt iſt, kein Menſch käme bei ſeiner
punkt der Regierung dar. Der Miniſter entwirft ein Bild ihr Cheſredakteur Georg Bernhard als Vorſitzender des Leltüre auf dieſen Gedanken. Die bayriſche Demokratie iſt
der Verhandlungen bis zur Miniſterkonſerenz in Paris, er Vereins die „unürerſehLare große Zcohl der Gäſte begrüßen ne harmloſe Sache. daß ſelbſt Herr Eſcherich ſich für ſteſpricht davon, wie geh uletzt allgemein die Meinung durſte. Unter ihnen den italieniſchen Votſchaſrer, r et en De Frage Tonarqie oLer r puhtit iſt
herrſchte, daß Deutſchland Vorſchläge machen ſollte und daß den ſchwediſchen Geſandten, den ukrainiſchen Geſandten und de v urt- t hre er er
dieſe Vorſchläge ernſthaft diskutiert werden würden. Er t Mitglieder der diplomatiſchen Vertretungen e z Frankſurter Zeitung“ ſchreibt, erſcheint vielen dieſer

x bayriſchen Demokraten als Jacobinertum. Man wirdweiſt die Vorwürfe zurück, daß die deutſche Regierung durch merikas, Belgiens, Griechenland s, Holland g.Unterlaſſungsſünden das Pariſer Diktat ſeth g g ch Hollands deshalb die Kritik der „Frankfurter Zeitung“ an der Reichs-i ſt heraufbe- Japans, Litauens, Rumäniens uſw. r mir ſur beſchworen habe. Dann geht er dazu über, den Jnhalt der Vorſchrift für Beſucher war, daß Herren im Fra e do g
Rote mit ihren völlig niederſchmetternden Folgen zu analy- und Damen in ausgeſchnittenen Kleidern er- iſieren. Der Betrag, der am Ende der Zahlungen ſchließlich ſcheinen mußten. Das ſchwerinduſtrielle Scherl-Llatt bringt V r r dte Gefahr die von der
herauskommen würde, würde den Betrag des deutſchen Volks denn auch am Monaz bereits eine Serie von Vildern, die Die „Frankſurtcr Zeitung“ bemerkt Herrn Geßler gegen-vermögens weit überſteigen. Als der Miniſter auf die Stray- eine Reihe von Damen in ihren beſonders aufſäuigen und über r e ſhwieri ere ken ſeiner Aufgabe
maßnahmen zu ſprechen kommt, die von Lloyd George gegen koſtbaren Koſtümen darſtellt. Mit matzendem Behagen inne eßler mü iüber der Pariſer Preſſe im Falle der Richterfüllung dieſes wird da die „weige ſilberdur her r e Sa m z e denn erſt lebt e r W
Programms bezeichnet wurden, und dabei auch die Nicht mit ſeitlicher Schleppe und altroſa Pleureuſe als Fächer“, Reichswehr“ ver wandeln.
aufnahme in den Völkerbund erwähnt, ertönt von den oder die „ſchwarze Goldbrokattoilette mit Gür- Was ſehen wir in der Reichswehr vor ſich gehen? Eine
Deutſchnationalen her brauſendes Gelächter. Schon vorher telſchleppe“ oder das „türkiſenfarbige Samtkleid Verwandlung iſt da. Nur geht ſie umgekehrt vor ſich.hatten ſich die Kommuniſten hin und wieder bemerkbar ge mit Goldapplikation und Perlen“ oder ein „ſchwaczes Abend- Die Geſinnung der Hi ann ſchaften wird der
macht, ohne aber die Ruhe des Hauſes allzu erheblich zu kleid mit Perlenbehängen und einem orientaliſchen Kopf-! Geſinnung der Offiziere angepaßt. Gegenüber
ſtören. Die Regierungsparteien begnügen ſich damit, wich- putz“ oder ein „Goldbroratkleid mit Goldkrinoline, ſchwarzer dem Reichswirtſchaftsrerband deutſcher Berufsſoldaten, der
tige Stellen der Rede durch Zuſtimmung und „Hört, hört!“ glänzender Seide und grünem Chiffonſchal“ oder ein „ſpa- verfaſſungstreu iſt, wachſen die Konkurrenzver-
zu unterſtreichen. Die ſozialdemokratiſ raktion enthält niſches Spitze.nkleid mit Ak las und Trauben- bände „Kameradſchaft“ und „Verband nationalgeſinnter
ſich jeder Kundgebung. Zum Schluß legt Miniſter Simons behängen“ oder ſchließlich ein „Goldbrokatkleid mit Spitzen- Soldaten“ immer ſtärker heran. Dieſe Konkurrenzverbändeden Standpunkt der Neger dar, der dahin geht, daß die übermantel und roter Amaryllis“ geſchildert. ſind extrem monarchiſtiſch und verfaſſungs-
Lariſer Beſchlüſſe als Grundlage weiterer Verhandlungen Die Herrſchaften, die dieſen Ball veranſtalteten, ſind feindlich. Sie ſind das ſo ſehr, „daß es ein freventliches
für Deutſchland unannehmbar ſind, daß aber die Reichs die „Fahrer der öffentlichen Meinung“ in Deurſchland. Jn Spiel mit der deutſchen Zukunft iſt, ſie zu begünſtigen.“regierung verſuchen wird, durch die Ueberreichung von ſorg den Spalten ihrer Blätter brin en ſe Klagelieder über die Der Zweck der Begünſtigung iſt, den Mannſchaften die Ge-
fältig ausgearbeiteten Gegenvorſchlägen doch noch zu einer Not der deurſyen Kinder und den Zuſammensbruch der ſinnung der Offiziere einzuſlößen. Beſonders charakte-
Einigung zu kommen. Als nach Schluß der Rede Präſident deutſchen Wirrſchaft und Dantſagungen an edeldenkende riftiſch für die Zuſtände in der Reichswehr iſt, was die
Löbe vorſchlägt, die Erklärungen der Parteien auf morgen Menſchenfreunde außerhalb Deu.ſchlands, die für die deutſche „Frankſur.er Zeitung über das Verhalten des
zu vertagen, erhebt Adolf Hoffmann für die Kommuhungernde Jugend Lebensmittel beſorgen. Sie ſelber Miniſteriums gegenüber dem Reichswirt-
niſten Widerſpruch. Er verſällt auch hier in ſeinen gewöhn- aber empfinden nicht, welchen Schaden ſie anrichten, indem ſchaftsverband und dem Reich sarbeitsnach-
lichen gaſſenjungenhaften Ton, und wird von dem Demo ſie in der Zeit, da tiefſte Trauer und Empörung das deutſche weis für Offiziere erzählt Die re r e
traten Schiffe r und unſerem Genoſſen Müller Franken Volk beherrſchen müßie, den Pſeudoglanz und die Pfeudo ihren n n r n r 77 iſt
im Jntereſſe der Würde des Hauſes in ſeine Schranken ge- einer untergegangenen Welt den Entente- S. r 3 o Mart 3 e haßſet
wieſen. Auch der Unabhängige Ledebour ſtimmt der dipkomaten vor Augen führen! Man kann wirklich 1919 bis 30. er 1920 an. ſt Icwe Mitteln dieVertagung zu, die geoen die Summen der Kommuniſten be neugierig ſein, wie die Berichte dieſer Diplomaten an ihre ne n M u r K chowittſchaftsverband

ſchloſſen wird. Gen. Müller Franken wird morgen vor heimiſchen Regierungen ausſallen, wenn ſie die wirtſchaft Summe van 500 e wer iniſtet t i
f v wandte ſich an das Rrichswehrminiſterium mit der Bitte,aueſichtlich für unſere Fraktion zu der Regierunsserklärung liche Lage Deutſchlands ſchildern wollen und ſich dabei an hen Arbeitsnochweis, der für die Mannſchaften und

Stellung nehmen. (Den Bericht über die Rede des Außen die eleganten Roben und den prozenden Reichtum halten, Iyteroſſigiere ſorgt, eine entſprechende Zuwendung zu
miniſters finden die Leſer auf der dritten Seite.) ver n auch nicht machen. Was war die Antwort des Miniſteriums? Sie
i v Na ialich lautet: Noch mir gewordenen Mitteilungen. ſollen ausKeine Anerkennung der Pariſer Beſchlüſſe durch Deutſchland. wie aufreizend ſolche Veranſtal. ung und die behaglichen gruündſän l tche n Erwägungen Juwendungen des

London, 1. Febr. „Daily Expreß“ meldet aus Berlin, Schilderungen darüber auf das darbende Volk wirken H I rkoi reif liner Berufsgruppen oderdie deutſche Regierung hoffe, trohdem ſie die Lage für ſehr muß, das zu Hauſe am Nötigſten Mangel leidet und oſt F Land r a t n Deren
ernſt anſehe, immer noch, daß die techniſche Erörterung der Kinder wie Erwachſene ohne Unterwäſche daher laufen laſſen Be dem Rano“ (Reſchsarbeitsnachweis für Offiziere E. V.)
Finanzſachverſtändigen in Brüſſel eine neue Grundlage für muß. Aber wenn ſie ſchon kein ſoziale s Empfinden für liegen die Verhäliniſſe inſofern an ders, als es ſich hier
die Konferenz ſchaffen werde und daß dort vernünſtigere die Nöte der Zeit haben, ſo hätten ſie wenigſtens ſoviel nicht um einen Arbeitsnachweis irgendeiner beſond ren Be
Vedingungen feſtgeſetzt werden können. Andererſeits werde nationa les Selbſtgefühl haben ſollen, daß ſie nicht zur rufegruppe, ſondern um eine gemeinnützige Einrichtung auf
die deutſche Regierung den Alliierten erklären, daß die neuen gl eichen Stunde Feſte feiern, da man in Paris das neutraler Grundlage handelt Jch ſehe mich daher zu
Sedingungen dem Verſailler Vertrag und den von den Vernichtungsurteil über die deutſche Volkswirtſchat meinem Bedauern nicht in der Lage, den Antrag des Reichs
Alliierten bei der Unterzeichnung des Vertrags gegebenen fällte. Sie wiſſen doch ſonſt von „narionaler Würde“ ſo ge- wir. ſchaſtsverband s deutſcher Berufsſoldaten zu befürwor-
e rechungen zuwiderlaufen. Jm Gegenſatz zu m ſchmalzen zu reden. Warum üben ſie ſie nicht?! ten.“ Das Frankſurter demokratiſche an fragt op n
eichstag verbreiteten Gerücht beabſichtigt das deutſche m denn im Miniſterium nicht bedenke, daß man mit ſolchenKabinett keineswegs zurückzutreten, ſondern verſuche eine Noch ein Auslandsurteil über Paris. Antworten das Vertrauen auf die Gerechtigkeit der Heeres-

Löſung der Schwierigkeiten zu finden. Es werde ſich jedoch Baſel, 1. Febr. Die „Baſeler Nachrichten“ bezeichnen leitung zerſtört. e
den Bedingungen der Pariſer Konferenz nicht unterwerfen, das Reſultat der Pariſer Konſerenz als ſehr traurig. Die Ter Reichswirtſchaftsverband deutſcher Berufsſoldaten
es ſei denn, daß dieſe vollkommen abgeändert werden. Konſerenz habe ſo gearbeitet, wie wenn ihr Hau, zweck der jſt verſaſſungstreu. Darum iſt er den Offizieren verhaßt.

Abbau der wirt Exiſtenzmö, lichkeiten Deutſch Die Reaktion, die ſich übcrall im Reiche breit macht, hat in
Keine Konferenz in Brüſſel. lands geweſen wäre. Das Va. ler Blatt verurteilt unter der Reichswehr bedenklich zugenom nen. Der Unfug, daß

Paris, 1. Febr. Nach einer Havas Meldung aus Brüſſel Kennzeichnung der ſchweren Konſequenzen für die Neutralen die Beſchützer der R.publik, die „auf dem Boden der
glaubt man dort, daß die für den 7. Februar angeſetzt ge die von Paris diktierte Ausſuhrabgaue aufs ſchärſſte, da zur Verſaſſung ſtehen“, dieſen Boden durch die Förderung
weſene SachverſtändigenKonſerenz aufgeſchoben werden Durchführung dieſer Abgabe das neutrale Land wieder die realtionärer Geſinnung untergraben, muß eines Tages
u Eine Notiz der HavasAgentur beſagt, es beſtehe ganze fatale, e v r u el Se gege e er getan werden? BVeſſere
tun ieſ iſ ormation die während des tkrieges blühte, über ſich ergehen laſſen as ſoll gegen di t ihie ſei der Annahme, daß dieſe belgiſche Jnf a 8 Eidesformeln? Dies Rezept wird in Braunſchweig nicht

viel und im Reiche gar nichts nützen. Es gibt nur ein
Würdeloßigkeit. RNadau im Braunſchweiger Landtag. Mittel. de W en en en e i re eBraunſchweig, 1. Febr. Jn der heutigen Sitzung des geben, dem Publikum ihre An en 5Der Vorwärts ſchreibt: Landtages r nach Ablehnung des Antrages der Rech zeigen. Ludendorff rergeht vor Ferreerhe gegen

Jn Paris zerbrechen ſich die interalliierten Staats ten, der die Einſetzung eines parlamentariſchen Unter wicki zu marſchieren. Er e ren bringen.
männer die Köpſe, wie ſchwer die Laſt wohl werden könne, ſuchungsausſchuſſes ſordert, zu prüfen, ob die Reierung das auf dieſe Weiſe wie heit bieken Werden aber die
die man dem deutſchen Volke auſerlegen will. Jn dieſem Etatsrecht des Landtages dadürch verletzt habe, in perſön Man darf ihm keine G rikadenromantik ablaſſen?
ugenblick werden die Noten veröſfentlicht, die die lichen Temerkun en zu ungeheuren Lär ſzenen, ſo daß der Kommuniſten ven ihrer r eie Provokationspolitik

alliierte Rechnung enrhelten. Die geſamte deutſche Präſident die Sitzung unterbrechen mußte. e Wngrer e Wer gen gnmscheth zu machen Wie?
reſſe iſt ſich einig darin, daß die Forderungen unerſü. bar reat on e e t Sozial ſten in die Regierungen

en
Der dritte Viomarckland. Wie der Cotta-Verlag dem Durch ken Eintritt al„Schwäviſd,en Merkur“ mirteilt, iſt der Vergleichsrerſuch für Bei der Debatte über den Heeresetat wurde von demſeien und daß das deutſche Volk zu dauerndem Skla-

igen der Schatten r Frei-dentum des Entente. apitalisnm.us verurteilt ſein würde,
wenn di tag iſe eingetrieben en dritten Bismarckband trotz des größten Entgegen ner der Unabbängigen dire ze eralif eute treter des früheren Kaiſers erklärte, aus grun ichen Se gräßl ches Ding. Aber wie uhen derte Wer Pur un 5 z Khrung l denten nicht auf den Vergleich eingehen zu können. SBebels Gehen die Sozialiſten ſo zahlreich wie möglich in
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de dann r e hen kleiner. n ag t es utlicher,es für die deutſche Repubüt für die Sie keinen
anderen Weg gibt, als den, den die alte Sozialdemokratie
e Frs s gilt, eine Front der Republikaneru ſchaffen und eine Front für die Sozialiſierung.)as iſt möglich und notwendig. Von den Kommuniſten ß
nichts zu erwarten, denn ſie warten ja nur auf das Abwiri-
ſchaften der rein ſozialiſtiſchen Regierungen, für die ſie nur
Spott und Hohn übrig haben. Der Unabhängige
Kultusminiſter in Sachſen gilt bei den Kom-
muniſten nicht mehr als Haeniſch bei denUnabhängi 8 en. Es hat für die Unabhängigen keinen
Zweck, nach links zu ſchieben. Sie müſſen mit uns in die
Breſche ſpringen, wenn nicht alles zum Teufel gehen ſoll.

St

Preußen und d rn der Volksſchul
rerbüldung.

Jn den Lehrerverbänden und in den Kreiſen der ein
zelnen Lehrer wird dauernd lebhaft darüber diskutiert,
warum die Preußiſche Regierung in der Frage der UAm-geſtaltung der Lehrerbildung vioher nichts weſentliches ge

tan habe. Zu dieſer Frage, die auch grundſätzlich intereſſant
iſt, weil ſie in die Schwierigkeiten der Länder hineinleuchtet,
die ihre Finanzhoheit eingebüßt haben und auf die finan
zielle Jnitiative des Reiches angewieſen ſind, erfahren wir
von gut unterrichteter Stelle folgendes:

Ein Geſetzentwurf über die Umgeſtaltung der Lehrer-
bildung befindet ſich im Reichsminiſterium des Jnnern in
Vorbereitung. Die Preußiſche Regierung iſt an bereit,
die Durchführung einer den neuzeitlichen Anforderungen
entſprechenden usgeſtaltung der Lehrerbildung nach
Kräften zu fördern, iſt jedoch, wie alle Länder, durch die mit
der Umgeſtaltung der Lehrerbildung verbundenen ſinan-
ziellen Fragen vom Reiche in mancher Hinſicht abhängig.
Nach den Beſtimmungen des Landesſteuergeſetzes hat das
Reich ſeinerzeit, um die Reichseinkommenſteuer im Reichs-
tag durchzuſetzen, den Ländern die Zuſage gegeben, ihnen alle
Mehraufwendungen, die dieſen u geſetzgeberiſche Maß-
nahmen des Reiches erwachſen, zu erſetzen. Eine Erklärung
des Reiches über die Tragung der Mehrkoſten war trotz aller
Bemühungen der beteiligten preußiſchen Reſſorts bisher
nicht zu erzielen. Da die Preußiſche Regierung nicht in der
Lage iſt, ſelbſt für die Koſten aufzukommen, muß die An
gelegenheit bis zur Klärung der Vorfrage ruhen.

Kommuniſtenverhaftungen in Paris.
Paris, 31. Januar. Meldung des Hollandſch Nieuws-

bureau.) Die franzöſiſche Polizei hat eine vollſtändige Orga-
niſation der ausländiſchen Kommuniſten in Frankreich auf-
gedeckt, die nicht nur politiſche Propaganda treibt, ſondern
auch falſche Päſſe ausſtellt. Die Haupkperſon der Organiſa-
tion, die faſt ausſchließlich aus polniſchen und ruſſiſchen Juden
beſteht, iſt ein gewiſſer Zalewſki, der in einem der größten
Hotels in Nizza verhaftet wurde. Er war es, der Klara
Jetkin zu dem franzöſiſchen Sozialiſtenkongreß in Tours be
gleitete. Man hat ſeitdem ſeine Handlungen überall über-
wachen laſſen, wartete aber mit ſeiner Verhaftung, bis man
die ganze Organiſation ſowohl in Paris als auch in der Pro-
vinz kannte. Geſtern fanden den ganzen Tag über Verhaf-
tungen ſtatt. Eine große Menge Dokumente wurde bei den
Hausſuchungen gefunden, ebenſo eine vollſtändige Geheim-
druckerei entdeckt. Augenblicklich werden Unterſuchungen bei
einer Reihe von Banken angeſtellt, um herauszubekommen,

das Geld der Organiſation verborgen iſt und woher es
ſtammt.

Immer der „Offene Brief“, memals der „Levi-Hrief“.
Jm geſtrigen Leiterartikel führten wir Teile aus jenem

Briefe an, den der 1. Vorſitzende der KPD., Levi, an dem
unbekannten Moskauer Abgeordneten des Sowjetzaren ge
ſchrieben hatte. Dieſer hatte ſozuſagen ihm die bekannte
ſeidene Schnur überreichen laſſen, mit deren Hilfe in
den despotiſchen Ländern un bequeme Perſonen
von der Bildfläche verſchwinden. Und Levi hat ſich in Mos-
kau unbequem gemacht. Nur weiß er nicht genau, ob er
virklich gehen ſoll oder nicht. Der „Klaſſenkampf“ teilt nun
ſeinen Leſern nicht etwa etwas von dieſen Differenzen in den
Kreiſen ſeiner oberſten Kriegsherren mit, er bringt noch nicht
einmal eine Zeile von dieſem Briefe Levi's, ſondern für ihn
iſt der Kardinalpunkt der ganzen Angelegenheit etwas ganz
Nebenſächliches. Die „Freiheit“ ſchrieb nämlich: Der
fremde Mann aus dem Oſten, der den kommu-
niſtiſchen Arbeitern vollkommen unbekannt iſt, hat alſo
darüber zu entſcheiden, wer der Vorſitzende ihrer Partei iſt.“

Dagegen wettert der „Klaſſenkampf“ los. Dies iſt „Denun
ziation von die Polizei“, das iſt „Schamloſigkeit“, konter-
revolutionäre Scha uſw.

Der „Klaſſenkampf“ ſpielt offenbar auf die Möglichkeit
an, daß der Moskauer Nuntius aus gewieſen werden
kann, nachdem man ſeiner Exiſtenz auf die Spur gekommeniſt. Für uns möchten wir ausſprechen: wir vinides nicht,
Ia dteſer Herr ausgewieſen wird aber daß er den Mut
habe, vor die Se entlichkeit zu treten. Eine Aus
weiſegefahr würde für ihn r nicht beſtehen, wennnicht ſeine Regierung, die ruſ e zu einem ſolchen Ver
fahren das Beiſpiel gäbe, indem ſie mit brutaler Strenge
jeden mißliebigen Ausländer ihren Grenzen fernhält. ir
wollten ſehen, was einem eutſchen in oskau
paſſierte, wenn er dort eine olle zu ſpielen ver-
ſuchte wie jener Moskauer hier in Berlin.

Jm ükrigen erklärt der „Klaſſenkampf“, daß die Zen-
trale der V. K. P. D. zu der Angelegenheit „eine formelle
Erklärung“ abgeben wird, der ſie nicht vorgreifen will.
warher alſo auch wir reſpektooll ab, was die Obrigkeit be-
ſchlie

Simons weiß von nichts!
Auf die kommuniſtiſche Anfrage nach den 50 Goldmark-

Millionen, die Lenin von der deutſchen Militärbehörde er-
Zu haben ſoll, hat jetzt der Miniſter des Auswärtigen,

2 e nons folgende „diplomatiſche“ Antwort ſchriftlich
erteilt:

Die Akten des Auswärtigen Amtes geben keinen Anhalts-
punkt dafür, daß die ruſſiſchen Politiker Lenin und Trotzki aus
Mitteln des Auswärtigen Amtes unterſtützt worden wären oder
daß das Auswärtige Amt einer Unterſtützung dieſer Poliiker
durch die deutſchen Militärbehörden zugeſtimmt hätte.

Dieſe viplomatiſche Antwort wird niemand genügen.
Denn daß die Lenin- Millionen aus dem Auswärtigen Amt
ſtammten oder daß dieſes Amt ihrer Auslieferung zu-
geſtimmt hätte, war unſeres Wiſſens weder von Bernſtein
behauptet, noch in der kommuniſtiſchen Anfrage unterſtellt
worden. Alſo wird ſchon eine ausführliche Antwort von
W 7 Stelle erfolgen müſſen, um ſie glaubhafter erſcheinen
zu laſſen.

Kommuniſtenhilfe für Deutſchnationgle.
Der preußiſche Finanzminiſter Genoſſe Lüdemann ſprach

in Eberswalde in einer ſtark beſuchten Wählerverſammlung.
Unter den Beſuchern befanden ſich zahlreiche Kommuniſten,
die ſich vergeblich bemühten, durch unqualifizierte
Zwiſchenrufe und Androhung von Tätlichkeiten die Ver
ſammlung zu ſprengen. Nachdem Genoſſe Lüdemann in
anderthalbſtündiger Rede die politiſche Lage geſchildert und
c die zunehmende Rechtsentwicklung des Bürgertums zur

inigung der Arbeiterſchaft in der Sozialdemokratiſchen
Partei aufgerufen hatte, nahmen in der Diskuſſion drei Kom-
muniſten das Wort, um die angebliche Zweckloſigkeit des
parlamentariſchen Verhandelns darzutun. Henz, als Ver-
treter der KAPD., erklärte den ganzen Parlamentarismus
überhaupt für überflüſſig und gab offen die Parole aus:
„Auf zur Tat! Nicht zur Wahl gehen!“ Kaßner verſuchte

den Verſammelten die VKPD. als „einzig richtige Partei!“
u empfehlen, erntete damit aber nur Gelächter, weil erLetbſt zugeben mußte, in zwei Jahren drei verſchiedene

Parteien angehört und noch bei der letzten r
die USP. in derſelben Weiſe als „einzig richtige Partei“
bezeichnet zu haben. Außerdem äußerte er ſelbſt Zweifel, ob
nicht die KAPD. noch richtiger ſei als die VKPD. Und
ſolche Leute, die alle paar Monate ihre Partei wie ein
ſchmutziges Hemd wechſeln und am Schluß nichts Beſſeres
wiſſen, als den Arbeitern bei entſcheidenden Parlaments-
wahlen eine lediglich den Deutſchnationalen zugute kom-mende Stnmenthallun zu empfehlen, erheben den An-

ſpruch, von ihren Klaſſengenoſſen als „Führer“ gewertet
zu werden.

Gloſſen zur Erhöhung der Teuerungszulage.

„Wat? Zwee Mark vor'n Liter Milch? So ſeh'n ſe
aus! Sie haben wieder 'ne Zulage jekricht! Meenen Se,
ick leſe keene Zeitung? Det ſtand ja im „Anzeiger“ drin:
Schon wieder 'ne Beamtenforderungi Wir können aber voch
mal fordern, Männeken! Wenn Se Milch wollen, denn be
rappen Se drei Märker oder niſcht iſt!“

Der Beamte ſeufzt, bittet noch einmal vergeblich!
und geht ohne Milch nach Hauſe. Ja, ja! Die Beamten
habens gut! Nicht allein, daß ſie Gehalt kriegen, nein, ſie
haben noch einen Ortszuſchlag und außerdem noch, man
denke!, Kinderzulagen und Himmel. noch mehr, eine
Ausgleichszulage! „Da ſchlag doch das Wetter drein! Aber,

na ja: J mehr er hat, je mehr er will. Rie ſchweigen ſeine
Sorgen ſtill!“

Ja, ja die Beamten! Wenn man „die Anderen“ hört,
müßte man meinen, der Beamte wäre noch ſchlimmer wie der
Schieber und Kriegsgewinnler!

Aber ſo iſt es ja doch nicht, liebe Leutchen! So ein ſo.
genannter Beamter in den Klaſſen 9--13 kann ja er utauskommen mit dem, was er erh Aber, aber! die aſſen
1--8! Haben Sie ſchon einmal etwas vom Exiſtenzminimum
gehört, Das iſt das, was der Menſch unbedingt braucht, um
nicht wegen Unterernährung mit Frau und Kindern in ein
frühes Grab zu kommen!

a, aber das Beſoldungsgeſetz
ch, das Geſetz! Wiſſen Sie, ſo ein Geſetz iſt ein kom

liziertes Ding! Das wird ausgearbeitet in einem Minj-ſein. Da ſitzen eine ganze Menge unmenſchlich gelehrter

Herren! Die wiſſen alles! Nicht etwa, weil ſie es erleht
haben! O nein! Aber ſie ſind logiſch geſchult und verſtehen
zu denken! Und die denken nun ſo:

(Jawohl, i derJeder Stand hat einen Rang!
Republik Und nach dieſem Rang werden die amten
dann in Beſoldungsklaſſen eingeteilt. Und wenn man damit
fertig iſt, dann ſagen dieanders beſchaffen iſt, und dann entſtehen die Ortsklaſſen,
Und dann ſprechen ſie über Kinder und dann entſtehen
Kinderzulagen. Und wenn das Geſetz i dann gibt es
13 Gruppen. Jede Gruppe hat 5--9 Dienſtaltersſtufen,
Das ſind dann, wenn man 7 als Durchſchnitt nimmt, 91 Ge-
haltsgruppen. Dazu kommen noch 5 Ortsklaſſen: Summa
Summarum 455 r

Aber das iſt ja faſt undenkbar! Doch dann werden die
Unterſchiede aber nur gang S ſein!

Das ſoll eine kleine Rechnung zeigen! Nehmen wir
Beamte, etwa einen Schrankenwärter im 1. Dienſtjahr in
einem Ort der Ortsklaſſe E und einen Abteilungsdirektor bei
der Oberpoſtdierektion Berlin, alſo Ortsklaſſe A, mit 10
Dienſtjahren. Das Geſamteinkommen des Schrankenwärters
beträgt jährlich 7500 Mark, des Abteilungsdirektors 37 500
Mark. Das ſind 30 000 Mark Unterſchied!

Nun ja! Der Abteilungsdirektor hat doch aber auch
mehr Verantwortung!

Nun gut! Nehmen wir uns einen anderen Beamten,
etwa einen Oberpoſtſekretär. Laſſen Sie uns ſein an
ſehen, wenn er in Ortsklaſſe A wohnt, und vergleichen wir
damit dasſelbe Gehalt in Ortsklaſſe E! Jm erſten Falle
beträgt es 13 800 rk, im letzteren 11 400 Mark. Das iſt
ein Unterſchied von 2400 Mark.

Nun ja! Das iſt ja richtig! Aber die Teuerung--
zulagen ſind ja erhöht!Das iſt ja eben das Schlimme!

Aber erlauben Sie mal.
Hören Sie mich nur weiter! Einmal bringt dieſe Er-

höhung den Beamten mit an und für ſich hohen Gehälter
eine fühlbare Aufbeſſerung. Zum andern aber erhöht ſie
die Zahl der Beſoldungsgruppen abermals um das fahe,
da nun die Teuerungezulagen auch nach den Ortsklaſſen ge
ſtaffelt ſind, auf 2275 Gehaltsgruppen! Durch die Zeitung
ging neulich die Nachricht, daß das Reich rund 650 000 Be
amten habe. Das bedeutet, daß nur ungefähr 296 Beamten
jeweils das gleiche Gehalt ausgezahlt werden würde, wenn
nicht die Kinderzulagen wären!

Aber da Je ja eine ewige Unruhe in der Beamten-
ſchaft ſein! Da kann ich wohl verſtehen, daß die Beamten
unter ſich uneinig ſind!

Haben Sie das auch gemerkt!“ Nun dann will ih
Jhnen auch ganz heimlich verraten, was ich mir dabei denke:

Die ſogenannte „bürgerliche“ Reichsregierung will die
Uneinigkeit der Beamten! Sie hat verſprochen, Aufbau-
regierung zu ſein, zu ſparen u. ſ. f.! Dafür hat ſie ja vor
ihrer Wahl ordentlich Propaganda gemacht, indem ſie die
„Roten“ in der Regierung als unfähig zur praktiſchen Ar-
beit hinſtellte! Weil e aber der Karren wieder in den
Dreck zurückgerutſcht iſt, ſucht ſie an einer Stelle den ſtarken
Mann zu ſpielen. Da müſſen die Beamten herhalten. Um
ſich aber zu ſichern gegen eine geſchloſſene Aktion der Ve-
amtenſchaft, hat ſie durch die der abgeſtuſter
Teuerungszulasen Mißtrauen in die Beamtenſchaft gebrachtund begünſti t die Trün I ſchwacher, ohnmächtiger Son

dergruppen, denen ſie gegenüber leicht den ſtarken Mann
ſpielen kann. Und die Beamten ſind ſo naiv, das nicht zu
merken! Wenn ſie feſt wären, gewillt, ſich dieſes Spiel nicht
gefallen zu laſſen, würden ſie ſich durch alle Verſprechungen,
die ſie von dieſen Heren früher und jetzt bekommen haben
und die nie gehalten worden ſind, nicht täuſchen laſſen,
ſondern ihnen die Quittung geben, indem ſie am 20. Februar
ihren Wahlzettel abgeben für

die Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands.

90 6teſcſil- Haus
Roman von Béela Baecſö.

Einzigberechtigte Uebertragung aus dem Ungariſchen von
Stefan J. Klein.

(23. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.
Eines Tages ſchickte ihr der Hofrat in Begleitung eines

Blumenſtraußes einen Brief, in dem er ſie unter dem Vor-
wand wichtiger Beſprechung zum Tee einlud. Nunmehr ging
Mathilde ruhig und entſchloſſen in das Palais des Tafel-
richters. Sie dachte ſehr wenig an Joſef Jakob, hatte ſogar
das Gefühl, daß ſie ſich von ihm entfernt habe, für ihn nichts
anderes empfinde, als Mitleid. Sie wird ihn vor der ſchweren
Strafe retten, doch iſt dies auch alles.

Der Hofrat empfing Mathilde mit geſteigerter Liebens-
würdigkeit und mit höchſt aufmerkſamer Höflichkeit. Bei dem
vernehm fervierten Tee ermutigte er ſie unermüdlich zum
Eſſen, unterhielt ſie, tat ihr ſchön. Sie ſprachen über
vielerlei.

„Häßlich lebende Leute“ ſagte er einmal „verdienen,
daß ſie ſo elend leben, denn wenn ſie nie eine Gebärde im
eigenen Intereſſe tun, nicht einmal die Achſel zucken, ſo iſt
dies ein Zeichen dafür, daß ſie zufrieden ſind Leute,
die nicht die reiche Mannigfaltigkeit freier Schönheiten, un-
endlicher Freuden, grenzenloſer Wonnen erkennen, verdienen
dieſe nicht einmal

Mathilde fiel für einen Augenblick der Tiſchler ein und
ſie bemerkte mit verſonnener Erinnerung:

rfef Jakob gehört zu jenen, die das allgemeine Wohl

Der Tafelrichter lächelte.
„Ja, ſie wollen es, doch iſt die Methode falſch, wie ſie es

Denn wenn jemand offen etwas will, das dem
beſtehenden Zuſtand widerſpricht, ſo iſt er ein revolutivnär
und wird von der Strenge der Geſetze zu einer Kerkerſtrafe
verurteilt Kluge Menſchen unternehmen etwas im eigenen

Die klugen Menſchen gehören nicht zu jenen,
Die klugen Men

Intereſſe
die ſich anderer wegen einſperren laſſen
ſchen machen Karriere, leben ſchön

Der Hofrat füllte Mathildes Glas häufig mit feinem fran-
zöſiſchen Champagner. Mathilde fühlte betäubt, ſchwindel-
erfaßt, daß ſie hier bleiben werde. Hier, wo ſie tauſend
und aber tauſend kleine Aufmerkſamkeiten einſinkender Tep-
piche, bequemer Diwans, weicher Fauteuils umarmen. Hier
fühlt ſie nicht jenen abſcheulichen Geſtank, der die ſchönſten
Jahre ihrer taufriſchen Mädchenſchaft verbittert hat, hier hört
ſie kein gemeines Fluchen, ſieht keine ungekämmten, ſchmierigen
Kinder, hört nicht von den Schlägen ihrer Mutter hervor-
gerufene tieriſche Schreie, hier iſt die Luft ätherverfeint, iſt
älles ſchön und einladend angenehm. Mathilde dachte daran,
daß ſie einmal, vor langer Zeit, da ſie ſehr verliebt war, alles
verſchenkt hat, was an ihr wertvoll war, und damals war
ihr Lohn ein häßlicher Betrug, eine furchtbare Schande ge-
worden. Nun kann ſie emporſteigen, nun kann ihr nieder-
getretenes, verachtetes Leben ſchön werden. Sie wird die
Geliebte des alten Hofrates werden, fühlt, weiß, ſie könne
davor nicht fliehen, denn ſie erſehnt ein menſchliches Leben,
ungeſtörte Heiterkeit ſie muß ſich nur über ein unangeneh
mes Gefühl hinwegſetzen und dann kommt der Wohlſtand,
die Sorgloſigkeit, die Ruhe. Mathilde rang. nicht mehr
mit ſich, denn ſie hatte nun den Glauben, alles ſei ſo gut,
wie ſie es ſieht.

Dieſe Nacht blieb ſie im Palais des Hofrates.

XVIII.
Joſef Jakobs Behandlung im Kerker veränderte ſich mit

einem Mal vollkommen, was er ſich nicht zu erklären ver
mochte. Man geſtattete ihm, Zeitung zu leſen, er konnte
frei ſeine Bücher wählen, genoß allgemein überraſchende Vor
teile, obſchon er in den erſten Zeiten denkbar unmenſchlich
behandelt worden war. Seine erſten Nächte waren voll Qualen
und Leiden. Er wurde von finſtern und ſchmerzenden Sorgen
gequält. Später ſtürzte er ſich auf Sprachlehren und begann

mit beiſpielloſem Fleiß und hartnäckiger Ausdauer Sprache
zu lernen.

Einmal inſpizierte der Staatsanwalt das Gefängnis und
ſuchte auch ihn auf. Diesmal zeigte er nichts von der Strenge
und Hoffahrt, die er während der Verhöre an den Tag
gelegt hatte. Offiziell intereſſierte er ſich für ſeine Be
ſchwerden. Dann bemerkte er wichtigtueriſch und geheimni-
voll:

„Joſef Jakob, Sie ſind ein glücklicher Burſche Der
Herr Tafelrichter intereſſiert ſich für Sie Auf ſeine Ver-
fügung hin genießen Sie Begünſtigungen, wie ſie in dieſem
Kerker noch nie ein Menſch genoſſen hat

Joſef Jakob ſchauderte zuſammen und dachte mit üblen
Ahnungen an Mathilde. Er dachte an einen Blumenſtrauß
und wagte ſich nicht einmal ſelbſt zu geſtehen, was ihm
jetzt plötzlich einfiel.

Er war nicht im geringſten erſtaunt, da er erfuhr, daß
ſeine Strafe durch die Unterſuchungshaft abgebüßt ſei. Wohl
iſt es wahr, daß dieſe damals bereits acht Monate gedauert
hat. Er vermochte ſich ſeiner Freiheit nicht ſo zu freuen,
wie er ſich dies in den qualvollſten Zeiten ſeiner Gefangen-
ſchaft vorgeſtellt hatte.

Kraftlos trat er zum Tor des Gefängniſſes hinaus und
ſetzte ſich im Park des Hauptplatzes auf eine Bank. Mit ſell
ſamer Verſonnenheit betrachtete er die blaſſen, matten Ge
ſichter der auf den zwiſchen Raſenteppichen und ſich dahin
windenden Wegen umherlungernden blutarmen Frauen, ihre
blutloſen, keinerlei Begehren wachrufenden Lippen. Alles,
was er erblickte, war nur Verzagtheit, Kraftloſigkeit, Un
beholfenheit, Hilfloſigkeit und Ohnmacht. Schwung, Bewegung
i e er nirgends. Zer gen von der

er geſchwächten, blinzelnden Au ogen nunBilder vorbei, wie die traurige klägliche Wiringteit blöder.

müder Wallfahrtszüge. Es iſt möglich dachte er deß
dies bei mix bloß ein Zuſtand der Berzagtheit, eine ſeeliſch

Müdigkeit iſt. (Fortſetzung folgt.)
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Sitzung. Dienstag, den I. Februar nachmittags

Am Regierungstiſch: Die Reichsregierung, Miniſter Lüde-
nan

T nut Löbe eröffnet die Sitzung mit der Mitteilung, dSo Aale ins des iprüfungegetichte am 9. Febrliakagß

Als einziger Punkt ſteht auf der Tagesordnung Entgegen-
vahme einer

Erklärung der Reichsregierung.
Reichsminiſter des Auswärtigen Dr. Simons: Selten hateine politiſche Verhandlun durch ihren Verlauf und ihr Erre on

eine ſolche Verwirrung in den Köpfen hervorgerufen wie die letzte
Miniſter z in Paris. Die Miniſterkonferenz von Paris
und die heutige Note hängen eng zuſammen mit den Vorgängen in
Spa. Jn Spa kam die feierliche Zuſage des Präſidenten der Kon
ferenz, daß wir, nachdem die Reparationsfrage von der Tages-
ordnung griann war, in Genf nochmals darüber verhandeln
ſollten. Die Zuſammenkunft in Genf verzögerte ſich mehr und
mehr, es beſtand die Gefahr, daß die Verhandlungen über die
Wiedergutmachungsſumme zu einer unüberwindlichen
Spaltung in den Meinungen der beteiligten Länder füh-
ren würde. Infolgedeſſen habe es für meine Aufgabe ge
Frau die Anregung zu geben, daß Sachverſtändige von
and zu Land ſich über die wichtigen Themata der Repa-

ration r er Dieſe Anregung, die zunächſt günſtig
ron einem Teil der Alliierten aufgenommen wurde, iſt aber nicht
zur Durchführung gelangt. Es kam dann das Gegenprojekt von de
la Croix, das die W der Wiedergutmachungskommiſſion
zurückwies. Während der Verhandlung, die zwiſchen Herrn Berg-
mann als deutſchen Vertreter und Seydoux als Vertreter der Al-
llierten in Paris geführt wurden, ergab ſich, daß Seydoux mit
einem neuen Plane hervortrat, daß Deutſchland zunächſt eine
Geſamtſchuld übernehmen und dafür 5 Jahresraten zahlen ſollte.
Die britiſche Regierung trat durch ihren hieſigen Vertreter an die
deutſche Regierung heran, auf dieſen Vorſchlag der franzöſi-
ſchen Regierung einzugehen. Sie erklärte offiziell,

egierung anſchließe. (Hört, hört!)daß ſie ſeh der

Seydou z nunmehr an die Stelle der erſten Jahresrate eine
hohe Geſamtſumme und der Wiederaufbauminiſter Lou-
heur führte ſogar aus, daß es für die franzöſiſche Jnduſtrie
höchſt bedenklich ſein würde, wenn ſie die Reparationen von
Deutſchland durch Sachleiſtungen tilgen ließe. Das wäre für
die franzöſiſche Jnduſtrie eine ſchwere Konkurrenz. Jn der
deutſchen Preſſe wird der deutſchen Regierung vorgeworfen, daß
ſie nicht ſelbſt, bevor die interalliierten Miniſterpräſidenten zu
ihrem Ergebnis kamen, mit poſitiven Vorſchlägen herausgekommen
wäre. Dieſer Vorwurf iſt unbegründet. Jch will hier gar nicht
ſprechen von dem Vorſchlage, den wir ſchon im September 1919
gemacht haben, der ſich auf die techniſche Ausführung des Wieder
aufbaues der zerſtörten Gebiete bezog. Auf unſere letzte Aeuße-
rung in dieſer Sache ſind wir nicht mehr einer Antwort gewürdigt
werden. (Hört, hört!) Aber wir haben doch in Spa Vorſchläg
gemacht, naturgemäß Vorſchläge, die noch nicht eingehend ſeinſnnten Abgeſehen von den Schwierigkeiten der Materie war die

deutſche Regierung damals erſt wenige Tage im Amte und konnte
ſich die rer Materie nur mit äußerſter Anſtrengung zu
eigen machen. Trotzdem legten wir drei Vorſchläge vor: erſtens
einen Finanzierungsplan, zweitens einen Plan für die
Sachleiſtungen aus der Reparationsſchuld und drittens einen

Plan für die t e r r Wiederauf-baues. Dieſe drei Pläne wurden Spa übergeben und wir
hatten Grund anzunehmen, daß ſie als Grundlage weiterer Ver-
handlungen in Genf dienen würden. Wir haben aber keine Ant-
wort darauf bekommen, außer höhniſchen Kritiken der Pariſer
Preſſe. (Hört, hört!) Ein weiterer Vorwurf iſt uns daraus ge
macht worden, daß wir dem Plan von Seydoux Bedingungen ent-
gegengeſtellt hatten. Dazu kann 3 erklären, daß Deutſchland
keine Bedingungen geſtellt hat, ſondern es handelte ſich immer
um die Umſtände und die Vorausſetzungen, die für die Erfüllurg
von Forderungen geſtellt werden mußten. Der franzöſiſche Ver
treter, Herr Leurant, hat mir ſelbſt erklärt, daß ſelbſtverſtändlich
alle in Brüſſel Fragen weiteren
und weiteren Verhandlungen unterlegt werden müßten. (Lebhaftes
hört, hört! Große Bewegung.) Jch will nun noch einen kurzen
Ueberblick über die Note geben und denn dazu Stellung nehmen.
Sie An in drei große Unterabteilungen: Die Heeresklauſel,
die Marineklauſel und die Luftklauſel. Jnnerhalb dieſer Haupt
abſchnitte git es zwei Partien: die erſte, die ſich mit den Verfehlungen beſchäftigt, die en nach der Alliierten
begangen hat, die zweite bezieht ſich auf die Entſcheidungen, die
daraufhin von der Entente getroffen wurden. Auf der einen
Seite handelt es ſich um Meinungsverſchiedenheiten, wo die deut
ſhe Regierung aus Gründen einer Notlage beantragt hat. ihr
Rechte über den r hinaus zu gewähren. Der zweite Teil
bezieht ſich auf ſolche Fälle, wo Deutſchland und die Allucrten den
Wortlaut des Vertrages nicht einheitlich auslegen. Der dritte
Teil iſt derjenige, wo die Alliierten ohne weitere Gründe anzu
geben, in ihren miliäriſchen Forderungen über den Jnholt des

Das erſte Kapitel, wo wir mehr ge-
leiſtet haben, als wir mußten, betrifft die Frage der Sut-
vwaffnun g. Hier ſind uns neue, längere Friſten geſtellt worden.
Ich u bei dieſem Thema noch dem Bedauern Ausdruck geben,
daß in der Note der Entente kein Wort der Anerkennung für das
ſteht, was wir in der Entwaffnung ſchon geleiſtet haben. (Ge
lächter auf der äußerſten Linken. Rufe rechts: Ruhe!) Sie
lachen, meine Herren; ich kann ſagen: kein Volk der Wer hat auf
dieſem Gebirt ſo viel geleiſtet, wie jetzt das deutſche. Kein Weenſch,
auch unſere Gegner e hat damals geglaubt, p wir in dieſer
Zeit ſo viel werden leiſten können. (Lebhafte Zuſtimmung.) Was
nun die Reparationsfrage anlangt, die ſich auf die Art. 231 und
232 des Friedensvertrages bezieht, ſollen die Zahlungen bis zum
Jahre 1963 gehen, anſteigend im Betrage von 2 Milliarden bis
Milliarben Goldmark, von denen aber 6 Milliarden 30 Jahre

lang die Regel ſein werden. (Lebhaftes hört, hört!) Jn Boulogne
verlangle man 226 Milliarden, jetzt ſind es ſchon 269 Milliarden
geworden. (Hört, hört!) Die zweite goDr des Syſtems iſt die
variable 3 ung 42 Jahre lang ſoll Deutſchland 12 Prgept
s Wertes der deutſchen Ausfuhr zur n ſteh (Leb-
hafte Zurufe: Unerhörl!) Charatteriſtiſcherweiſe iſt die Berech
nung angeſtellt auf Grundlage einer Handelsbilanz, die auf der
Ausfahrſeite mit 8 bis 16 Veilliarden (Gelächter) abſchließt, einer
Silanz, die Deutſchland ſelbſt in ſeiner Blütezeit nicht er-
longt hat. So glaubt man die Differenz mit der Boulogner For-
erung zu überbrüclen. Die fixen Raten ſind nach Ablauf eines
halben Jahres, die variablen zwei Monate nach Ablauf zu leiſten.
Vei Saumnis hat die Reparationskommiſſion die Befugnis, die
Lſamte Zollverwaltung in die Hand zu nehmen. (Bewegung.)
Sie kann Deutſchland in Verzug nehmen. Der Verzug ermächtigt
dann die Aliiierten, nach ihrem Ermeſſen Maßnahmen zu treffen.
Hört, hört!) Reben all' dieſen Sicherheiten iſt der Kelch der
Verpfli tungen Deutſchlands noch nicht geleert. (Bewegung.)
Zu den Reſtitutionen aus dem Friedensvertrag für das, was
die land aus den beſetzten Gebieten weggeführt hat, kommen
die Okkupationskoſten, die jährlich etwa 15 Milliarden
detragen. (Hört, vörty Dazu kommen die Koſten für die
zahlreichen Kommiſſionen, die in Deutſchland noch ihre
Tätigkeit ausüben, endlich die Perrige u dem Ausgleichver
jahren, die für Deutſchland beſonders drückend ſind. Nichts ſteht
in dem Programm über die Abrechnung der vielen Sachwerte die
wir bereits geleiſtet haben. Der Friedensvertrag gab uns das
Recht, bis zum 1. Mai 1921 eine feſte Gefamtſumme unſerer Schuld
zu erfahren. Statt deſſen wird uns eine variable Summe ge-
deben, denn eine feſte zuzüglich einer variablen iſt letzten Endes
eine varigble. Dann hat uns der Friedensvertrag wenigſtens das
e t, daß wir nur ein knappes Menſchenalter, 30 Jahre, an
ſune ri d gebunden ſind, wenn wir nicht im tande
t ine Bindung auf 42 Jahre zugemutet. Esiſt uns e t e S Dem wie die 2 Viole eden geleiſtet
und die 8 ſcheine über 40 Milliarden ausgeſtellt hätt W
dann eine Prüfung einſetzen ſollte, ob wir überhaup

rer See en R er. c.t

45 Uhr. ſt verſchoben.

ach wird darauf hingewieſen, daß das Geld, das Frankreich ſelbſt bisher zu Reparationszwecken ausgeworfen Wir

weg geſchleudert worden iſt, ohne daß davon auch nur eine
Mauer aufgebaut worden iſt. (Ledhaftes Hort, hört!) Die
weitere Vorausſetzung der Feſtſtellung der Geſamtſchuldverhält-
niſſe iſt und war die Prüfung der Leiſtungsfähigteit Veutſchlands
durch die Reparationstommiſſion, eine Frage, an deren Prüfung
ſräter die Brüſſeler Konferenz herantrat. Dieſe Beſprechungen
ſind noch un vollendet. Jnfoigedeſſen können wir nur annth
men daß die uns jetzt gegebene Summe eine willkürlich ge-
griffene iſt. Dazu kommt die Frage der Sicherungen, die die Geg-
ner ſich geben laſſen wollen. Sie wollen das ganze Joliſyſtem
einem Generalzolleinnehmer unterſtellen. Aber mag auch dieſes
Arrangement den Beſtimmungen des Friedensvertrages wider-
ſprechen oder nicht, wäre von geringer Bedeutung, wenn es an ſich
praktiſch und gangbar wäre. Und da iſt die deutſche Regierung
nach ſorgfältiger Prüfung der Ueberzeugung, daß es weder eine
praktiſche, noch eine gangbare Löſung gibt. (Sehr richtig.) Die
feſte Summe von 26 illiarden iſt ja mehr als vielleicht das
ganze deutſche Volk beſitzt. Die Ausfuhrabgabe von 12 Prozent
auf das ganze Gebiet der deutſchen Ausfuhr iſt m r un
ſinnig ſtark und nach außen wie nach innen ſchädlich. Bei einer
Steigerung der Mark, der deutſchen Preiſe, muß ſich dieſe Beſtim
mung als Droſſelung der deutſchen Betriebe auswirken. Jch
weiß nicht, ob das beabſichtigt iſt. (Zuruf: Natürlich.) Entweder
das Ausland W 12 Prozent, dann wird uns das vielfach
auf denjenigen Märkten Schwierigkeiten ſchaffen, auf denen wir
vorzugsweiſen Abſatz haben; oder aber: es muß bei uns bezahlt
werden, da wäre die Zeit ſinkender Konjunktur verheerend. Dann
bleibt h Abgabe haften auf dem Unternehmergewinn und den
Arbeitslöhnen. r Unruhe bei den U. S. und Komm.) Die
Sanktionen beziehen ſich auf folgende Punkte: Erſtens Aufhebung
der Räumunggfriſt für die Rheinlande, zweitens: Beſetzung neuen
deutſchen Gebietes, drittens: Errichtung eines beſonderen Joll-
regimes in den Rheinlanden, und viertens: Einſpruch gegen die
Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund. (Aligemeine Heiter
keit.) Die erſte Beſtimmung widerſpricht meiner Änſicht
nach dem Sinne, Geiſt und Wortlaut des Friedensver-
trages. (Sehr richtig.) Die Beſetzung kann erſt dann ver-
längert werden, wenn ſich herausſtellt, daß wir nichts getan
haben, wozu wir uns verpflichtet haben. (Zuruf links: Das
iſt das deutſchnationale Annektionsprogramm von 1914! Große
Unruhe rechts.) Man kann uns nicht für einen Vorſchlag von
Sanktionen androhen, wenn wir den Vorſchlag nicht annehmen;
denn das iſt dann kein Vorſchlag mehr. Jn den Völkerbund, wie
er jetzt beſteht, einzutreten, iſt für Deutſchland r mit ſo viel
Lockung verbunden, daß es uns einfällt, um die Aufnahme
zu erſuchen. (Sehr richtig.) Es wird uns geſagt, daß Bevoll-
mächtigte der deutſchen Regierung eingeladen werden würden, ſich
Ende Februar mit den Delegierken der Alliierten in London zu
treffen. Die Einladung ſelbſt iſt nur angekündigt; ſolange ſie nicht
erfolgt iſt, können wir ſie weder annehmen noch ablehnen. Aber
ſchon jetzt muß die deutſche erklären, daß das Arrange-
ment, wie es uns in der zweiten Note der Entente vorgelegt
worden iſt, von uns als eine r Grundlage ar weitere
Verhandlungen nicht angeſehen werden kann. (Lebhafter Bei-
all.) Es wird ſelbſtverſtändlich unſere Pflicht ſein, nunmehr alle

ittel anzuwenden, um trotz der ungeheuren Schwierigkeiten zu
deutlichen klaren deutſchen Gegenvorſchlägen zu kommen. Es iſt
für uns ein wertvolles Zugeſtändnis der Alliierten, daß ſie in
ihrem rief an ſoviel Stellen den Boden des Friedensver-
trages verlaſſen haben. Sie haben damit anerkannt, daß
manches in den Vorſchlägen des Friedensvertrages ſich während
der Zeit, die ſeit ſeiner Abfaſſung verfloſſen iſt, als undurch-
führbar herausgeſtellt hat. (Sehr richtig Wir werden von
dieſer Erkenntnis Gebrauch machen. Jch faſſe die Erklärung der
er noch einmal dahin zuſammen: Wir können auf die
Grundlage des Arrangements, daß uns die Alli-
ierten S übergeben haben, als Baſis weiterer
Verhandlungen nicht treten. Wir werden jetzt
verſuchen, neue Vor auszuarbeiten, undwerden damit an die Alliierten herantreten.
Lebhafter Beifall.)

Die Unverbeſſerlichen.
Nach einer Meldung der „Hall. Allgem. Ztg.“ hat die

Fraktion der Deutſchen Volkspartei die Bildung einer
nationalen Einheitsfront und die Neubil-
dung der Regierung angeregt. Es iſt nun faſt lächerlich,
wie dieſe „Aufbaupartei“ immer wieder, bei jeder Gelegen-
heit, ob paſſend oder unpaſſend, unſerer Partei den Eintritt
in die Regierung nahelegt. Eine Einheitsfront kann unſeres
Erachtens nur dadurch hergeſtellt werden, daß die Deutſche
Volkspartei ihren Widerſtand gegen alle unſere Beſtrebun-
gen aufgiebt, ſonſt nicht. Jm übrigen aber ſei bemerkt:
auf der Grundlage der Erklärung unſerer Partei, die Parifer
m hege der Alliierten ſeien unerfüllbar, eine gemein
ame Regierung zu bilden, wäre ebenſo ausſichtsreich als

ob man zur Grundlage das Einmaleins nimmt, und da wird
wohl die „Deutſche Volkspartei einſehen, daß das keine
Plattform für eine Regierung iſt.

Die Reichszentrale für Heimatdienſt.
Der „Frankf. Zeitung“ wird aus Berlin gemeldet:
Obwohl der parlamentariſche Unterſuchungsausſchuß

über die Reichszentrale für Heimatdienſt keine weſentlichen
Beanſtandungen gefunden hat, wird doch, der Demokratiſchen
Korreſpondenz“ zufolge, die Mehrheit der Reichstags-
parteien der Entſchließung zuſtimmen, die ſchon vom vorigen
Sommer her für die Etatsberatung zurückgeſtellt war und die
Auflöſung der Reichszentrale für Heimatdienſt fordert, aller
dings mit dem Zuſatz, daß die Regierung bis zur Leſung
des neuen Etats Richtlinien für eine Umorganiſation der
Reichszentrale vorlegt. Die Regierung ſelbſt werde dieſem
Beſchluß zuſtimmen, da auch ſie den Eindruck gewonnen habe,
daß der Propagandaapparat der Reichszentrale ergneuert

werden müſſe.

Das Auslandsgetreide.
Berlin, 1. Febr. Amtlich. Auf Anordnung des Reichs-

ernährungsminiſters kommen ab 16. Februar d. J. ſtatt
wie bisher 600 Gramm 800 Gramm aus Auslandsgetreide
im Jnlande hergeſtelltes Weizenmehl pro Kopf und Monat
neben der Brotkarte zur Verteilung. Der Kilogrammpreis
für Kommunalverbände beträgt 7,50 Mark entſprechend den
günſtigeren Einkaufs- und Deviſenpreiſen. Dazu treten die
Zuſchläge für den Kleinhandel.

a.

Gewerlſchafthiches.

Die Schuldbewußten.
Die kommuniſtiſchen Blätter hören nicht auf, tagtäglich unter

bombaſtiſchen Ueberſchriften ſpaltenlange Hetartikel gegen die
Gewerlſchaften und ihre Führer zu ver öffentlichen. So unan-
genehm es iſt, ſich ſtändig mit dieſen Maulhelden herumzuſchlagen,
ſo können wir doch im Jntereſſe der Gewerkſchaften nicht umhin,
immer wieder darauf einzugehen.

Diesmal iſt es dex Verband der graphiſchen Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen Deutſchlands, der ſich den Zorn der Moskauer zu

gezogen hat. Das Organ dieſes Verbandes bringt in erSonnabend Nummer einen Beſchluß des Verbandsbeirats, der ſog

mit erfreulicher Entſchiedenheit gegen jede kommuniſtiſche Zer
ſetzungsarbe.t wendet und mitteilt,

„wer als Mitglied, Funktionär oder Angeſtellter zur Durch
führung der kommuniſti,chen Ziele Verſammlungen einderuft,
Geldſammlungen veranſtaltet, an Beſprechungen und Kon
greſſen der tommuniſtiſchen Gewerkſchaftsſektionen teilnimmt und
ſich dort zur Durchführung von Beſchlüſſen verpflichtet, die der
Geſchloſſenhelt des Verbandes zu ſchaden geeignet ſind, wird aus
dem Verbande ausgeſchloſſen.“

Der Verbandsbeirat wendet ſich hier in einer ganz eindeutigen
Weiſe nicht gegen die Kommuniſten als ſolche, ſondern gegen jene,
die ſich als Verbandsmitglieder dazu hergeben, die Organiſation
zu einer Filiale der VKPD. zu machen und ſo ihre Geſchloſſen
heit bedrohen. Wenn die Kommuniſten, wie ſie das täglich be
haupten, nicht die Abſicht haben, die Einigkeit der Gewerkſchaften
zu zertrümmern, dann müßten ſie ſich freud,g auf den Boden dieſes
Beſchluſſes ſtellen, der ausdrücklich ſagt, daß nur diejenigen aus
dem Verbande ausgeſchloſſen werden ſollen, die ſich zu Beſchlüſſen
bekennen, „die der Geſchloſſenheit des Verbandes zu ſchaden ge
eignet ſind“.

Wenn alſo die Kommuniſten ehrliche Abſichten haven, wenn
ſie nichts anderes wollen, als die Geſchloſſenheit der Gewerk
ſchaften zu erhalten, dann brauchen ſie den „neuen Streich der
Gewerlſchaftsbureaukratie“ nicht zu fürchten. Aber ſie fürchten
ihn, weil ſie kein reines Gewiſſen haben, weil ſie wiſſen, daß die
Beſchlüſſe der Gewerkſchaften ſie mit aller Schärfe treffen müſſen,
da ſie die Pflicht haben, die Gewerkſchaften zu zerreißen und der
Moskauer Gewerkſchafts internationale anzugliedern.

Da ihnen dieſer Gewaltſtreich gegen die deutſche Arbeiter
bewegung bisher nicht gelungen iſt, und da ſie befürchten, daß in
folge dieſer Tatenloſigkeit die Moskauer Diktatoren eines Tages
den Ausſchluß der deutſchen Kommuniſten aus der Dritten Jnter-
nationale verfügen könnten, darum ſchlagen ſie täglich dieſen
Rieſenlärm in der Hoffnung, daß man dann in Moskau Gnade
vor Recht walten laſſen wird.

Die deutſche Arbeiterſchaft wird ſich dadurch nicht beirren
laſſen, ſie wird dem für richtig erkannten Weg fortſchreiten und
rückſichtslos gegen jene vorgehen, die ſie davon abbringen und dew
Kapitalismus machtlos in die Arme treiben wollen.

Provin; und Umgegend

Zur Referentenvermittelung.
Die Rednervermittlung kann während der Wahlkampagne

nur durch die Unterbezirke erfolgen, ſonſt iſt eine ge
regelte Vermittlung unmöglich.
g n dieſe Regel müſſen ſich auch die großen Ortsvereine
alten.

Die Beſtellung von Rednern muß ſo
irgend möglich, erfolgen.

Alle Verſammlungen müſſen dem Unterbezirks-
vorſtand mitgeteilt werden, damit man darüber unter
richtet iſt. Dieſe Mitteilungen müſſen frühzeitig erfolgen, damit
vom Unterbezirksvorſtand e. waige gemeinſame Jnſerate für die
Preſſe aufgegeben werden können.

ir erwarten, daß alle Ortspereine unſerem dringenden
Erfuchen Verſtändnis entgegenbringen.

Der Bezirksvorſtand.
J. A.: R. Dreſcher.

Bebiz b. Könnern. Raubüberfall. Am Sonnabend
früh 6 Uhr, als der Meiſter vom Peißener Tonwerk bei Bebitz mit
ſeinem Sohn, welcher die Kaſſe mit 4—-5000 M. trug, am Kontor
des Werkes angelangt waren und eintreten wollten, bekam der
Sohn mehrere Schläge mit einer Radehacke auf den Kopf und Ge
ſicht, ebenfalls der Vater ſodaß beide zuſammenbrachen. Der Täter
entkam mit der Kaſſe. Erſt als der zweite Meiſter den Dieb ent
deckte, konnte ihm nachgeſtellt werden. Erſterer wandte ſich ſo
fort an die Blemnitzer Polizeidiener, welche einen früher auf dem
Werk arbeitenden Arbeiter in Verdacht hatten und gingen nach

zeitig, als nur

deſſen Wohnung. Der Täter war gerade im Begriff abzureiſen,
wurde aber ſofort verhaftet. Das Geld hatte er wo anders ver
borgen und iſt bis heute noch nicht vorgefunden. Die beiden Ver-
letzten mußten dem Bernburger Krankenhaus zugeführt werden;
an dem Leben des Vaters wird gezweifelt.

Zö:.b g. Die Reaktion auf dem Plan. Nach der
Deutſchen Volkspartei am Freitag, die Deutſchnationale
„Volks“partei am Sonnabend, den 29. Januar! Es lohnt
wahrhaftig nicht, derartige Verſammlungen zu beſuchen, noch
weniger, über ſie zu berichten. Es iſt ſtets dasſelbe Publirum
unter Führung der Zörbiger „Hochſfinanz“ und immer dieſelben
Redensarten der Referenten. Auch vorher wird im Lokalhlätt-
chen ſtets recht brav die Reklametrommel gerührt hinterher
natürlich nicht minder) Geld ſpielt eben bei den Herrſchaften
keine Rolle. Was uns aber in dieſem Falle doch intereſſiert, iſt
ein ſonderbares Zuſammentreffen. Am ſelben Abend wie die
Wählerverſammlung der Deutſchnationalen fand im hieſigen
Schützenhaus eine Wohltätigkeitsveranſtaltung „zur Erhaltung
Oberſchleſiens“ ſtatt. Daran iſt dieſe famoſe „Volkspartei“ natür-
lich ſo wenig intereſſiert, daß ſie ſich nicht ſcheut, ihr durch ein
Referat eines Gärtnereibeſitzers Horn, Eilenburg, über „Mittel-
ſtand und Politik“ recht kräftige Konkurrenz zu machen. Man
bedenke, daß Zörbig mit ſeinen kaum 3000 Einwohnern das
Publikum für zwei große Veranſtaltungen an ein und demſelben
Abend natürlich nicht ſtellen kann. Das ſpricht Bände!

Holzweißig. Endlich iſt es auch hier am Orte gelungen eine
Ortsgruppe der S. P. D. aufzurichten. Den Auftakt dazu bildete
die am Freitag, den 28. Januar, bei Schröder ſtattgefundne öffent-
liche Volksperſammlung. Der Beſuch war gut. Auch unſere Geg-
ner mußten das treffliche ſachliche Referat des Gen. v. Hol-
leuffer-Kypke anerkennen. Jn der Diskuſſion konnten ſie
ſich allerdings nicht enthalten, ihre revolutionären Tiraden an den
Mann zu bringen und dann mit Hallo den Saal zu verlaſſen.
Doch die Arbeiterſchaft wird bald erkennen, wo ihre wahren
Freunde ſtehen. Sonntag, den 30. Januar, konnten wir zur Grün-
dung einer Ortsgruppe ſchreiten. Der Anfang iſt gemacht. An alle
Leſer der „Volksſtimme“ richtet der Vorſtand die Bitte, ſich der
jungen Ortsgruppe anzuſchließen. Es gilt, noch vor den Wahlen,
für unſere Zwecke zu agitieren. Laßt euch nicht abhalten von klein
lichen Bedenken, laßt die ſozialiſtiſche Ueberzeugung zur Tat wer
den denn: „Am Anfang war die Tat“.

Groz-Möhlau. Wahlverſammlung. Jn einer leider
zumeiſt nur non Männern gut beſuchten Verſammlung ſprach am
Sonntag der Gen. W. Herzig Halle über die politiſche Lage
und die kommenden Wahlen, wobei beſonders die unverſchämten
Entſchädigungsanſprüche für den ehemaligen Wilhelm II. ſowie
die nunmehr non den Entente- Vertretern in Vorſchlag gebrachte
Entſchädtgungeſumme, zu der Deutſchland für die nächſten 42. Jahre
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„erpflichtet werden ſoll, in Höhe von 238 Milliarden Goldmark
zroßes Aufſehen erregten. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt. Nur
ein Zwiſchenrufer meinte, daß die Arbeiter ſofort einig wären,
venn die Führer, die an der bisherigen Uneinigkeit und Jer-
plitterung die Schuld trügen, davongejagt würden. Der Refe-
Ant ging im Schlußwort auf dieſe Frage näher ein und forderte
zum Beitritt in die Partei, zum Abonnement der Parteipreſſe
ſowie zur Agitation für die Wahlen am 20. Februar auf, damit
die Folgen eines Sieges der reaktionären Parteien abgewehrt
würden. Jn kurzet Zeit findet noch eine Frauen-Wählerverſamm-
lung in unſerem Orte ſtatt.

Gerbſtedt. Man ſchreibt uns: Am 1. September 1919 wurde
er Paulſchacht ſtillgelegt und die Belegſchaft wurde nach dem
Vitzthum- un Jirkelſchacht verlegt. Nun hat ſich die Ober-Berg-
and Hütten- Direktion der Mansfelder Gewerkſchaft bereit erklärt,
den Paulſchacht am 1. Febr. für die Mannſchaften des öſtlich vom
Paulſchacht belegenen Ortſchaften als Ein- und Ausfahrt'chacht
wieder in Betrieb zu ſetzen. Die Belegſchaft ſoll unterirdiſch nach
dem Vitzthumſchacht befördert werden. Die Arbeiter, welche bis-
her mit der Halle-Hettſtedter Eiſenhahn bis Polleben befördert
wurden und deren Beförderung ſehr viel zu wünſchen übrig ließ,
begrüßen es deshalb mit Freuden, daß dem Uebelſtand abgeholfen
iſt. Denn die Arbeiter waren öfters 13--14 Stunden von zu
Hauſe fort.

Oberröblingen. Am Sonntag, den 30. 1. 21 hatte unſer Orts-
derein ſtatutengemäß ſeine Generalverſammlung, die
ſehr gut, der Wichtigkeit halber, beſucht war. Zur Tagesordnung
ſtanden folgende Punkte: 1. Vortrag über die kommenden Wahrken.
2. Jahresbericht. 3. Neuwahl des geſamten Vorſtandes. 4. Ver-
ſchiedenes. Zu Punkt 1 hatte das Referat unſer Parteiſekretär
Genoſſe Müller übernommen und hielt zur Zufriedenheit aller
Genoſſen und Gagnoſſinnen einen ſehr lehrreichen Vortrag.
Punkt 2. Ueber Mitgliederbewegung, über die Einnahme der
Beiträge und ſonſtige Rechnungslegungen wurde ebenfalls zur
Zufriedenheit erledigt. Punkt 3. Den Vorſitz übernahm der bis
herige Vorſitzende Genoſſe Reſervebootsführer Teller (einſtimmig
gewählt). Alle übrigen nahmen ihr Vorſtandsamt ebenfalls mit
Dank wieder an. Zu Punkt 4 Verſchiedenes wurde feſtgelegt, daß
am 14. Februar 21 eine öffentliche Wählerverſammung im
großen Geſellſchaftsſaale des Gaſthofes zum Anker ſtattfindet und
hierzu ein ſehr tüchtiger Redner als Referent durch Vermittelung
iinſeres Parteiſekretärs Genoſſen Müller, Eisleben, beſtellt wird.

Roßleben. Oeffentliche Verſammlung Am Frei-
tag, den 4. Februar, abends 8 Uhr, ſpricht in der „Weintraude“
Gen. Heller (Berlin). Alle Genoſſinnen und Genoſſen müſſen
zahlreich erſcheinen und rege Agitation für den Verſammlungs
beſuch treiben. Eine Bekanntgabe in der „Roßleber Zeitung“ findet
nicht ſtatt. Wir verweiſen die Genoſſen auf die Anſchläge und
Handzettel. Die Verſammlung muß eine machtvolle Kundgebung
für unſere Jdee werden.

Zeigßg. Mitgliederverſammlung. Jn der Mit-
gliederverſammlung am 28. Januar waren nur drei Punkte auf
der Tagesordnung: 1. Bevorſtehende Wahlen.
Bezirk. 3. Verſchiedenes.
ſammlung eröffnet hatte, gab der Wahlleiter, Gen. Weickardt,
jun., einen genauen Bericht über die im Kreiſe zu leiſtende Arbett;
an jedem Orte muß mindeſtens eine Verſammlung abgehalten
werden. Für die erſten beiden Sonnabende und Sonntage ſind ge-
nügend Referenten vorhanden. Mit einem Mahnruf an die Ge-
noſſen, ſich dege zu betätigen, ſchloß er ſeine Ausführungen. Den
Bericht über die rote Woche gab der Vorſitzende, Gen. Huſche-
beſch. Es konnten in der Stadt ſowie im Kreiſe Zeitz eine Anzahl
Mitglieder neu aufgenommen werden; auch der „Volksſtimme“
wurden neue Abonnenten zugeführt. Jnfolge der herangerückten
Polizeiſtunde konnte eine allgemeine Ausſprache nicht erfolgen.

Zeiz. Oeffentliche Verfammlung. Am Mittwoch.
den 26. Januar wurde auch hier der Wahlkampf eröffnet. Gen.
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Modernes Theater
rägl. ,7 Unr. Hebe Promenade 8 ragi. .7 Vrr.

Das gänzende februar-Programm

nnerstag, den 3. Februar
Wiener Redoute

Kabaret Tanz Fasching
Damen: Abendkleid mit kleiner Gesichtsmeske.

Herren: Gesellschaftsanzug ohne Maske.

2. Rote Woche tm
Nachdem Gen. Huſchebech die Ver-

Freie

Sonnabend, den 5. Februar 1921, im Etabliſſement „vHofſüger“,

v. Holleuffer-Kypke ſprach im Schützenhaus über die bevor.
ſtehenden Wahlen. Recht ausführlich ſchilderte er die von den
Rechtsparteien geleiſtete Arbeit und vor allen Dingen verſtand er
es, den einzelnen Beſuchern den Geiſt und die Ziele dieſer Klaſſe
zu veranſchaulichen. Weiter ging auch Gen. Holleuffer kurz auf
das Verhalten des Sozialismus zur Kirche über; auch hier bekamen
die Anweſenden ein gutes Teil Neues zu hören. Zum Schluß
wurde die V. K. P. D. etwas kritiſch aber ſachlich beleuchtet. Jn
der, Diskuſſion beterligten ſich Anhänger des Sowjetſternes, aber
all konnten die Ausführungen des Gen. Holleuffer nicht wider-
legen, auch ſonſt brachten ſie nichts neues an den Tag. Gen.
Dreſcher und auch Gen. Holleuffer widerlegten in ihrem
Schlußwort die Ausführungen der V. K. P. D.-Leute. Mit dem
Mahnruf: „Wählt am 20. ſozialdemokratiſch!“ wurde die Ver-
ſammlung vom Gen. Dörfer geſchloſſen.

Delitzſch. Getreidehamſter. Die hieſige Polizei hatte
ſchon ſeit längerer Zeit in Erfahrung gebracht, daß eine größere
Anzahl von Frauen mit vollen Tragkörben von Delitzſch nach
Bitterfeld fuhren. Am Freitag vormittag 812 Uhr wollten die
Frauen wieder vollbeladen die Heimreiſe antreten. Aber kurz
vor Abgang des Zuges nahm die Polizei eine Unterſuchung ver
Traglörbe vor und ſiehe da, alle Frauen hatten bis zu 50 Pfund
Getreide darin. Etwa 10 Zentner Getreide kannten auf dieſe
Weiſe beſchlagnahmt werden. Die Frauen, die zumeiſt aus
Friedersdorf bei Bitterfeld ſtammen, verweigern die Auskunft
darüber, von welchen Landwirten ſie das Getre de gekauft haben.
Das Getreide kommt wahrſcheinlich aus Orten der näheren Um-
gegend von Delitzſch. Hoffentlich gelingt es noch, Landbündler
feſtzuſtellen.

Uebigau. Auf zum Kampf! Der Wahlkampf hat be-
onnen. Alle bürgerlichen Parteien haben bereits n e Ver
ammlungen abgehalten. Der Beſuch dieſer war nicht r
wert. Die Deutſche Volkspartei verſuchte in der letzten Verſamm-
lung eine Ortsgruppe zu gründen, was aber r Wir
müſſen nunmehr darauf ausgehen, für unſere öffentliche Verſamm-
lungen volle Säle zu ſehen. Alle Mitglieder unſeres Vereins
werden auch an dieſer Stelle nochmals gebeten, vollzählig die Mit-
gliederverſammlung zu beſuchen, da dort die Verteilung der Wahl-
arbeit vorgenommen werden ſoll. Jm Generalverbericht iſt ein Jrrtum enthalten. Zum Reviſor iſt nicht Gen. Rich-
ter, ſondern der Gen. Silber gewählt. Friſch auf zum Kampf,
der Sieg muß unſer ſein!

Grünewalde. Gemeindevertreterſitzung. Am Sonn
tag, den 23. 1., nachmittags 4 Uhr, fand im Schmidtſchen Lokal
eine öffentliche Sitzung der hieſigen Gemeindevertretung ſtatt.
Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde der Antrag geſtellt,
Punkt 6 als 2. Punkt zu ſetzen. Dem Antrag wurde ſtattgegeben.
Die Regelung der Streitſache zwiſchen politiſcher Gemeinde und
Separationsintereſſenten entfachte eine rege Debatte. Die An-
gelegenheit ſoll nun endlich zum Abſchluß gelangen. Die Ver
tretung hatte in einer der letzten Sitzungen beſchloſſen, daß mit
den Jntereſſenten nochmals eine Ausſprache ſtattfinden ſoll, dahin-
gehend, daß nicht nur die öffentlichen Wege, ſondern alle ſtreitigen
Grundſtücke der poletiſchen Gemeinde übereignet werden ſollen,
um, wie von allen Parteien betont, der alte Streit endlich mal
ein Ende nimmt. Auch paßt es nicht mehr in die heutige Zert, deß
innerhalb einer kleinen Gemeinde zweierlei Verwaltungen und
Rechte beſtehen. Aber alles wird wohl nichts nützen, denn es
wurde von dem Vertreter der Jntereſſenten die Erklärung ab-
gegeben, daß an eine vollſtändige Uebereignung nicht zu denten
ſei. Es wurde dann ein Vorſchlag angenommen, daß nochmals
eine Komm ſſionsberatung ſtattfinden ſoll. Zu dieſer Kom-
miſſion wurde ſeitens der politiſchen Gemeinde der geſamte
Gemeindevorſtand ſowie Genoſſe Albert Richter gewählt. Gleich-
zeitig wurde bei dieſem Punkt darüber beraten, daß die Jagdpacht
in die Gemeindekaſſe fließen ſoll. Dann wurde Punkt 2 erled'gt,
welcher eine Erhöhung der Prämie für Haftpflichtverſicherung um
100 Proz. vorſieht. Der Gemeindevorſteher teilte mit, daß er die
Ernährungskommiſſion zu erweitern wünſche. Auf Vorſchlag wur-

di Otto als Landwirt, von den Perdraucherndir Worlitſch und Arthur Schliebs
gewählt. Die Anfrage des Genoſſen Richter über den Stand der
Lichtfrage, wurde vom Gemeindevorſteher dahin beantwortet, daß
ex mit dem Landrat ſchriftlich und perſönlich verhandelt habe
und letzterer ſich bereit erklärt habe, perſönlich nach hier zu kom
men, um in dieſer Sache zu verhandeln. Alsdann wurde die
Sitzung nach 3'eſtündiger Dauer vom Gemeindevorſteher ge-
ſchloſſen.

Gröben-Bunthal. Jahresverſammlung. Am 29. 1
hielt der Verein ſeine Jahresverſammlung ab. Vorſ. Genoſſe
Auguſtin gab nach Eröffnen der Verſammlung einen Rückblick
auf das verfloſſene Jahr. Die Vorſtandswahl ergab folgendes:
1. Vorſ. Gen. Auguſt.en; 2. Vorſ. Gen. Beinroth; Kaſſierer Mtch,
Sch. er; Unterkaſſierer Albert Gräfe; Schriftf Emil Schaller;
Reviſoren Gen. Benndorf und Ziegler. Gen. Auguſtin führte
die Härte der Steuern reſp. das Verſteuern des bisher ſteuerfrei n
Einkommens in den Gemeinden an. Es iſt ſehr zu bedauern, daß
die Hälfte von den Genoſſen durch Abweſenheit glänzte.

Kleinleipiſch b. Bockwiz. Radikale Betriebsräte
und Gewerkſchaftsangeſtellte. Am Sonnabend, den
22. Januar, waren die Angeſtellten des Metallardeiter-, Maſchi-
niſten- und Heizer- Verbandes und der Betriebsrats-Obmann zur
Verhandlung wegen der Lohnzulage bei der Direktion MillyGrube
erſchienen. Wie die Verhandlungen geführt wurden, konnten
einige Arbeiter wahrnehmen. Der Obmann des Betriebsrats war
in einer Weinlaune und beſchimpfte die Arbeiter als Lumpen.
Jnzwiſchen iſt dieſer radikale Obergenoſſe verduftet. Die beiden
Angeſtellten haben dadurch an ihrer Achtung verloren. Zur Zeit
des Krieges beſtand bei der Bubiack eine Wohlfahrtseinrichtung
zur Beſchaffung von Lebensmitteln und Kleidungsſtücken. Es
wurde nun der Wunch laut, dieſe Wohlfahrtseinrichtung bei dem
Uebergang zum freien Handel abzubauen, weil hier auch ein
leſſtungsfähiger von den Arbeitern 1902 gegründeter Konſum-
verein beſteht. Die Bubiack gründete nun auch einen Werks-
konſumverein Der Betriebsrats-Obmann, der in jeder Beleg
ſchaftsverſammlung Oppoſition trieb, nahm dann einen Aufſichts,.
ratspoſten an. Ein zweites Betriebsratsmitglied, der auch ein
Mitglied des Arbeiter-Konſumvereins iſt, nahm einen Vorſtands.
poſten an. So ſehen dieſe radikalen Helden aus. Was würde
wohl der Klaſſenkampf ſchreiben. wenn es Mehrheitsſozialiſten
wären?

Schildau. Oeffentliche Verſammlung der S. P. D.
Am Sonntag, den 30. Jan., ſprach hier der Gen. Prof. Waentig,
Halle vor außerordentlich gut beſuchter Verſammlung. Der Ein
druck ſeiner gedankenreichen Ausführung war groß, obwohl die un
vermeidlichen Neukommunſſten verſuchten, di e Wirkung des Refe,
rats abzuſchwächen. Ein ganz Radikaler o hohe Göttin des
Verſtandes rief ſogar, daß er für den Fall, daß die Kommu-
niſtiſche Portei nicht exiſtierte, er lieber den Deutſchnationalen als
uns ſeine Stimme geben würde!! So etwas nennt ſich klaſſen
lbewußt! Dem Gen. Waentig war es ein Leichtes, dieſe Taktik zu
beleuchten; lauter Beifall wurde ſeinen Ausführungen zuteil. Von
drei Viertel der Verſammlung, auch den rechtsſtehenden Gegnern,
wurde der Wunſch mehrmals geäußert, Gen. Waentig ſolle noch
einmal vor der Wahl ſprechen.

Brieftaſten der Redaktion.

Qu., Halle S. Der Güterſcheidungsvertrag muß gerichtlich
oder notariell beglaubigt ſein.

erantwortlich Für Politik, Parteinachrichten und Gewerkſchaftliches Paulr „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleion Willi Lanzke; für
Prov e nz und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbe; für die Inſerate
Wilhelm Herzig; ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Voſksſtimme

G. m. b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.
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Ein Drama von Georg Büchner.
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Halle, Mittwoch, 2. Februar 1921.

Poartel- Angelegenheiten

1. 2. 3. und Verſammlung im Reſtaurant Rei-ardt, Mansfelder Str., Ecke Hafen o T7 gen Donners
a g, abends 8 Uhr.

Diſtrikt 6, 7 und 7a. Die Monatsverſammlung findet Sonn
vormittags 10 Uhr, im „Bürgerkaſino“, Bertram-

ſraße, ſtatt.

Diſtrikt s und 83. Mittwoch, den 2. Februar, abends
z Uhr in der Bernhardyhalle Diſtriktsverſammlung.
Kein Parteigenoſſe darf fehlen.

Jm Diſtrikt 9 und 9a findet die Verfammlung am Montag,
den 7. Februar, abends 8 Uhr im Schultheiß, Merſeburgerſtraße,
ſatt.

Diſtrikt 11. Donnerstag, abends 8 Uhr, im „Oſtſtädter
6eſellſchaftshaus“, Diſtriktsverſammlung. Jedes Mitglied
muß pünktlich erſcheinen. Der Diſtriktsführer.

und 15. Diſtrikt in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus am Don-
nerstag.

20. Di Dienstag, den 8. Februar, im „Krug zum grünen
granze“, Eröllwitz.

III
Halle 2. Februar 1921.

Auf zur VWahlarbeit, Genoſſen

Ein Ruf ergeht an alle Parteimitglieder: beſucht die
jezt ſtattfindenden Diſtriktsverſammlungen
und beteiligt Euch an der Kleinarbeit für die
Pahlen. Unnötig, noch einmal an dieſer Stelle auf die Wichtig
teit des Wahlausfalls hinzuweiſen. Jeder weiß, was ein Sieg der
Reaktion bedeutet. Deshalb, Genoſſinnen und Genoſſen, ſtellt Euch
einmütig zur Bewältigung der vielſeitigen Vorbereitungen für
einen guten Wahlerfolg Eurem Diſtriktsführer zur Verfügung.
Rur die Partei wird den Sieg davontragen, welche die emſigſten
Ritſtreiter hat. Kein Parteimitglied fehle in den
diſtriktsverſammlungen.

(Wann die Verſammlungen ſtattfinden, iſt aus der Rubrik
„Parteiangelegenheiten“ zu erſehen.)

ein neuer verunglückter Vorſtoß der „Halleſchen geitung“

gegen den Gen. Dölß.
Der „Halliſchen Zeitung“ iſt großes Leid widerfahren. Bis

vor kurzem war nicht daran zu tippen, daß ein Polizeibeamter
monarchiſch und uſammengezogen e national,
abgeſtempelt ſein mußte. Glücklicherweiſe as ſeit dem 9. No
vember 1918 etwas anders geworden. aiverweiſe aber ver-
langt die „Halliſche Zeitung von dem jetzigen Polizeidirektor,
unſern Gen. Döltz, er ſolle dieſe Zuſtände wie anno dazumal
wieder Zu dieſem Zwecke veröffentlichte ſie n

5palten langen Artikel, der ſich mit den „energieloſen
Stadtrat Döltz“ und dann noch energieloſeren Polizeibeamten
R Rohde und Rieſchke beſchäftigt, die ihre Direktiven von dem

eitung“ etwa meint, auf die Oeffentlichkeit Eindruck mit ihrem
zu machen, dann iſt ſie dümmer als es die Polizei

erlaubt.
Die Sache liegt doch weſentlich anders als von der „H. F.

dargeſtellt. Die Polizeibeamten haben Anſpruch darauf, daß
Vertreter, und das iſt Herr Rohde, im Sinne des Betriebsräte-
geſetzes ſich betätigen kann. Zu dieſem Zwecke muß ihm eine ge
wiſſe Zeit eingeräumt werden, die ihm als Dienſtſtunden ange
rechnet werden. Das gehört ſich ſchlechtweg. Darüber kann es gar
keine langen Diskuſſionen geben. Am allerwenigſten aber mit
einer deutſchnationalen Zeikung. Da aber gerade mit Rückſicht
auf den Betrieb der Polizei nicht immer zu vermeiden iſt, daß
auch öffentliche Angelegenheiten in den Kreis der Erxörterun
interner Dienſtſachen gezogen werden, ſo meint die „Halliſche Zei-
tung dazu, das wäre ſozialiſtiſche Parteipolitik getrieben. Wir
lachen darüber. Wenn die Polizeibeamten zu ihrer Beſoldungs-
frage Stellung nehmen, oder wenn ſie Organiſationsfragen der
Polizei im Reiche beſprechen wollen, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich,
daß ſie dabei auch die Stellung der politiſchen Parteien erörtern.
Denn die Vertreter dieſer politiſchen Parteien beſchließen über
das Schickſal der Polizeibeamten. Da ſich nun unſere Partei
vorgenommen hat, die Stellung der Polizeibeamten im öffent-
lichen Leben zu erleichtern, ihre Wünſche kennen zu lernen, ihnen
aber auch Wünſche des ganzen Volkes g unterbreiten, ſo iſt es
ſelbſtverſtändlich, daß wir mit ihnen nicht per distance verkehren.

n e der S. P. D. erhielten. Wenn die Halliſche

ne

Kleiderstfoff
Halbwolle, ca. cm, in schwarz, maerine, 19
braun, grün, marengo mit weiss gestreift

Blusenstoff 2 4“Halbwolle, marine. blau. rot, grün, r
mit eleganten Seidenstreifſen 28.

5 8Chevſot
reine Wolle, doppeltbreit, viele rorpen y

Beilage zur Volksſtimme.
Aber damit fühlt ſich die deu tionale „H. Z.“ auf das tieſſteverletzt. Wir wollen ſie in dieſem Gefühl nicht ſtören. rer
einem könnte ihr geholfen werden. Wenn ſie Polizeidirektor und
Wachtmeiſter a energielos findet, ſo können wir unſerem Gen.
Döltz nur ralen, den Herren Schutzlern und e gegenüber
öfter ſeine Energie zur Anwendung zu bringen. legenheit gibt
es in Hülle und Fülle. (Sieche deutſchnationale Studenien-
dem ationen uſw., uſw.)

Die Zerſtörung der Gewerhkſchaften.
Mit der „Eroberung der Gewerkſchaften“ befaßt ſich ein Artikel

im „Klaſſenkampf“ vom Montag. Gleich am Anfang beginnt er mit
einer geradezu hahnebüchenen Verdrehung der Tatſachen. Wie
immer, wenn die Kommuniſten ihr ſchädigendes Treiben in den
Gewertſchaften verdecken wollen, wird auch hier wieder von „Kampf
gegen die Gewerkſchaftsbürokratie“ geſprochen, in Wirklich-
keit führt man aber einen Feldzug gegen jene
Verbandsleitungen und Mitglieder, die nicht
mit Stein und Bein zur Fahne von Moskau
halten. Kein vernünftig denkender Gewerkſchaftler iſt der An
ſicht, daß in der Form und dem Jnhalt der Verbandsſtatuten, wie
im ganzen Gewertſchaftsleben nie eine Aenderung vorgenommen
werden darf und daß alle E. Krichtungen in den Verwaltungen un
umſtößlich ſind. Wie überall, wo der Entwicklung Rechnung ge-
tragen werden muß, werden ſich auch im gewerkſchaftlichen Leben
Reformen notwendig machen. Aber darum handelt es ſich ja bei
der „Eroberung der Gewerkſchaften“ durch die Kommuniſten gar
nicht. Was dieſe Leute wollen iſt lediglich das Jiel, aus den
einzelnen Verbänden getreue Handlanger der
kommuniſtiſchen Diktatoren zu machen. Jn dieſem
Beſtreben fragen ſie nicht danach, ob durch ihre Taktik tauſende
von Mitgliedern vergewaltigt werden Die j„ille-
galen Methoden“ ſind ihnen ja von Moskau angelegentlichſt emp-
fohlen worden. Dieſe Sorte „Klaſſenkämpfer“ führen bald einen
offenen, bald einen hinterhältigen Kampf gegen jeden, der eine
andere We nung über eine erfolgreiche prakt. ſche Gewertſchafts
arbeit hat wie ſie. Und einen ſo geführten Kampf nennen ſie Krieg
gegen die „Gewerkſchaftsbürokratie“. Wenn ſich alle Arbeiter nur
einmal die Mühe bereiten würden, über die lächerlichen, lärmen-
den Phraſen der fommuniſtiſchen Strategen tiefer nachzudenken,
dann würden ſie mit Leichtigkeit die ganze Hohlheit dieſes Schlacht
rufes erkennen.

Jn dem angezogenen Artikel heißt es“ Solange ſie (die Ge
wertſa,aftsbüroeraten, die Red.) die Lüge verbreiten konnten, daß
die Kommunſten nur die Gewertkſchaften zerſchlagen wollten uſw.“
Eine Lüge alſo ſoll es ſein. Nun, wir raten dem verehrten Klaſſen
kampfſchreiber, einmal die Geſchichte der kommuniſtiſchen Partei
nachzuleſen (falls er erſt ſei einigen Wochen Kommun ſt fein ſollte).
Er wird darin mit Erſtaunen bemertkten, daß die Zerſchlagung der
Gewerkſchaften bei den K. P.-Anhangern ſtets ein beſonderes
Intereſſe auslöſte. Als eine Heuchelei müſſen wir es bezeich

J 2 nen, wenn der „Klaſſenkampf“ folgende Zeilen verbricht: „Jetzt
gilt es, die Gewerk ſchaften zu erhalten und aus ihnen revolutionäre
Organiſationen zu ſchmieden, die der Weltrevolution und damit
dem Proletariat wirklich dienen. Das iſt nicht nur eine Aufgabe
der Kommuniſten, ſondern dringlichſte Aufgabe aller Arbetr-
ter, ohne Unterſchied der Parteizugehörigkeit, dringlichſte Auf
gabe aller Gewerkſchaftsgenoſſen, denen der Sieg des Proletariats
über Ausbeutung und Knechtſchaft heilig iſt.“ Die ausge prochene
Anbiederung an „alle Arbeiter ohne Unterſchied der Partei“ iſt der
dümmſte aller in dem Artikel angeführten Sätze. Erſt ſkalpiert
man die Andersdenkenden und dann reicht man ihnen das be
rühmte Zuckerbrot. Glauben dieſe Herren im „Klaſſenkampf“ wirk.
lich im Ernſt, daß auf ſolche Flauſen denkende Menſchen herein
fallen

Mit einer neuen wendet ſich der „Klaſſenkampf“in ſeiner geſtrigen Ausgabe an ſeine Leſer. Am Montag abend
anden zwei von der kommuniſtiſchen WRO. einberufenen Ver-
ammlungen ſtatt, die ſich noch einmal e gerwe mit der
ins Waſſer gefallenen „großen Aktion“ der VKPD. zu beſchäftigen
hatten. Dazu heißt es nun im „Klaſſenkampf“: Die Einheit s-
front iſt hergeſtellt, und im Artikel ſelbſt wird geſchrieben:
Selbſt die ſich noch im Schlepptau der USP. und SPD. befind
lichen Proletarier hatten dem Rufe Folge geleiſtet, allerdings ohne
ihre Verführer uſw.“ Es iſt erſtaunlich, was ſo ein Berichter
ſtatter des „Klaſſenkampfes“ alles ſieht. Selbſt aus einem noch ſo
großem Durcheinander erkennen feine ſcharfen Reporteraugen ganz
enau, wer zur SPD., USP. oder KPD. gehört. Die Einheits-
ront, von der das Kommuniſtenblatt fälſchlicherweiſe ſchreibt, wird

nicht kommen auf dem Boden der diktatoriſchen Grundſätze von
Moskau, wo es nur noch nach den Willen einiger Dutzend der ge
ſalbten Leninjünger geht, ſondern dieſe Einheitsfront
aller Arbeiter wird und muß kommen auf dem

„JZ 7”7„J „„J„=„„ J ”7X J J
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gramms. Wenn die Kommuniſten für den „Offenen Brief“ noch
eine Weile die Reklametrommel ſchlagen, wird man es ihnen nich
e in dieſer „Aktion“, die keine iſt, wird die VKPD. bald
verſumpfen.

3

Rachdem der Fraktionsvorſtand und die ſozialdemokratiſchen
eordneten der Provinz Sachſen den bekannten in der

des Reichstages vom 26. d. Mts. als eine rhei
un rleumdun d. Hoffmanns gegen mich gekennzeichnet
haben, hätte ich ſchwei en können, zumal ſelbſt die „Rote e“
in ihrem Parlamentsbericht kein Wort über dieſen Zwiſchenfall
e t, ſich alſo ſicher der Verleumdung Hoffmanns bewußt iſt und
ich deſſen ſchämt.

Nachdem nun aber Ad. Hoffmann ſeinen Reinfall ſieht, ver-
ucht er, ſich zu retten. Jn der „Roten Fahne“ vom 29. nuar

reibt er eine Darſtellung, die ſo das tollſte an Ver-
drehung und Schamloſigkeit darſtellt, die nur ein Adolf
Sia fertigbringen und mit ſeinem Namen decken kann.

ieſes zwingt mich, zu der r Frage Stellung zu nehmen:
Als der Abgeordnete Koenen am Schluſſe jener aufgereg-

ten Sitzung das Wort erhielt, begab ich mich nach der vorderſten
Bank. Koenen iſt leider Abgeordneter der Provinz Sachſen und
einer der übelſten Schreier der Kommuniſten. Die Kommuniſten
wollten ſcheinbar einen Spektakel inſzenieren, denn ſie umlager-
ten alle den Stenographenplatz, was der Präſident der Steno-
graphen wegen wiederholt verboten hatte. Koenen begann ſofort
mit einem wüſten Geſchimpfe, darunter auch mit den unflätigſten
Worten gegen Noske, was die Kommuniſten mit einem wüſten
Geheul begleiteten. Jch rief hier dazwiſchen: „Das iſt doch die
reine Lauſejungenmanier!“ Sofort ſtürzte ſich der Abgeordnete
Braß auf mich und überſchüttete mich mit Beleidigungen. Leider
habe ich mich in höchſter Erregung hinreißen laſſen, darauf zu
antworten. Jnzwiſchen traten andere Abgeordnete dazwiſchen.
Wenn Hoffmann ſagt, ich hätte Braß mit der Fauſt ins Geſicht
ſchlagen wollen, und dieſer (Braß) hätte mich auf meinen Platz
niedergedrückt, ſo iſt das eine ſchamloſe Unwahrheit.
Während ich mich mit Braß auseinanderſetzte, lief Ad. Hoffmann
wie beſeſſen rum und ſchrie, ich wäre betrunken. Er erhielt nicht
nur einen Ordnungsruf des Präſidenten, ſondern mußte auch ein
erregtes Pfui aller umſtehenden Abgeordneten einſtecken.

Nicht nur Abgeordnete meiner Partei, ſondern auch Abgeord
nete der Demokraten und ſogar ein führendes Mitglied der Un-
abhängigen Sozialdemokraten haben mir nach dieſem Zwiſchen-
foll erklärt, daß dieſe Attacke Hoffmanns gegen mich
ein bisher in der Parlamentsgeſchichte nicht da-

eweſener Skandal ſei, und daß nur ein Ad. Hoffmannſolche fertigbringe.
Daß der Vorgang ſich ſo abgeſpielt hat und daß ich weder be

trunken, noch angetrunken war, dafür habe ich Dutzende Zeugen,
von denen jeder Einzelne mit einem Wort die ganze kommu-
niſtiſche Fraktion aufwiegt.Wie vorauszuſehen, x ein Teil der Preſſe der Deutſchnatio
nalen, der Deutſchen Volkspartei und ähnlichen Geiſtesheros dieſe

Verleumdung Ad. Hoffmanns gegen mich benutzt, um damit Agi-
tation gegen mich zu betreiben. Daß Hoffmann plötzlich Kron
zeuge der Rechtspreſſe iſt, iſt zwar nicht verwunderlich, aber bezeichnend. Wenn jeder, der ſich gegen die kommuniſti Unver
hänntheiten und Beleidigungen wehrt, als betrunken gilt, dann

ſind die Rechtsparteien und die Redakteure ihrer Blätter dauernd
betrunken, ja, um in er Ton zu reden, dauernd beſoffen.
Selbſt auf die Gefahr hin, nochmals von Ad. Hoffmann in Ge
meinſchaft mit der Rechtspreſſe beſchimpft und verleumdet zu
werden, werde ich dem kommuniſtiſchen Treiben, das nicht nur
dem Parlamentarismus, ſondern der Demokratie, dem Sozialis-
mus und beſonders der Arbeiterklaſſe, den größten Schaden zu
fügt, mit allen mir zu Gebote Leere Mitteln bekämpfen.

örſing.Oberpräſident der Provinz Sachſen. M. d. R.
Mit dieſer Erklärung des Gen. Hörſing ſei von unſerer

Seite das Wort 43 dem von den Kommuniſten inſzenierten
Skandal geſchrieben. olf Hoffmanns neueſte Tat reiht ſich
würdig ſeinen früheren an.

Mißſtände in der r des Lebensmittellagers auf
dem alten Thüringer Bahnhof der Station Halle. Zu dieſem, in
Nr. 20 der Volksſtimme veröffentlichten Artikel teilt uns die
Eiſenbahndirektion Halle folgendes mit: „Der Lagerverwalter
unſeres Zentrallebensmittellagers iſt ohne unſere Anweiſung nicht
berechtigt, Lebensmittel, auch nicht ſolche, die für menſchliche Er-
nährung nicht mehr geeignet ſind (alſo Futter) an Private zu
verkaufen. Eine derartige Anweiſung war ihm in dem vorliegen-
den Falle von uns nicht erteilt worden. ie Unterſuchung der
Unregelmäßigkeit, die übrigens von unſerer eigenen Ueber
wachungsabteilung aufgedeckt wurde, ſchwebt noch in ſtrafrecht-
licher und diſziplinarer Hinſicht. Der von ihm berechnete und auchordnungsmäßig verbuchte Preis war jedoch der von uns für den

Verkauf von Futtergraupen feſtgelegt. Richtig iſt, daß angeb
lich infolge Verſehens, gute Graupen und außerdem bei der Geveikenuns 10 Pfund Graupen mehr verabfolgt ſind. Der
fehlende Betrag iſt ſofort nach Feſtſtellung des Mehrgewichts ein
gezogen worden. Die beſchlagnahmten Graupen ſind an unſer

ager zurückgeliefert worden.“

nur qute erprobfe Quolitäten zu
besonders Vorteilhaften Preisen.
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Die Oſteraufnayme an ven ſtadtiſchen heyeren Lehranſtalten
findet wie folgt ſtatt: Für das Stadtgymnaſium an Wochen-
togen von 12 bis 1 Uhr. Städt. Oberrealſchule jederzeit.
Reformrealgymnaſium von 12 bis 1 Uhr täglich.
Städt. Lyzeum nebſt Studienanſtalt täglich von 12 bis 1
Uhr. Städt. Lyzeum lI täglich von 10 bis 118 Uhr.

Gegen den „Hallo!“-Ruf. Jn einer Veröffentlichung des
Reichspoſtminiſteriums wird es als Zeitverſchwendung getadelt,
daß viele Fernſprechteilnehmer die Gewohnheit haben, wenn man
ſie anruft, bei der Meldung nicht gleich mit ihrem vollen Namen
hervorzutreten, ſondern zunächſt nur ihr Amt und ihre Nummer
zu nennen. Der Anrxufende wiſſe dann nicht minder genau, ob er
mit dem richtigen Teilnehmer ſpreche oder ob er dem Amte eine
alſche Rummer genannt oder das Amt ihn nnrichtig verbunden
habe. Ferner wird es getadelt, daß viele bei einem Anruf mit
Hallo antworten. Dieſe aus Amerika ſtammende Gewohnheit
laufe ebenfalls lediglich auf Zeitverſchwendung hinaus, weil der
Anrufende, wenn man ſich ihm gegenüber mit „Hallo“ meldet, da
mit zunächſt nichts anfangen könne, vielmehr erſt wieder fragen
Küſſe, mit wem er denn die Ehre habe, verbunden zu ſein. Es
wird dem gegenüber empfohlen, nach amerikaniſchem Vorbilde bei
Seantwortung des Anrufs den eigenen Namen oder den Namen
er eigenen Firma zu nennen, ſoweit der Teilnehmer nicht die
Kennung der Anſchlußnummer beliebt. Bei dem Umfang, den der
„Hallo“-Ruf in Deutſchland angenommen hat, entlaſtet jedes ent
behrliche Wort, um das die Geſpräche gekürzt werden, den Betrieb
n den außerordentlich in Anſpruch genommenen Verbindungs-
feitungen der Ortsämter, was den Teilnehmern ſelbſt wieder zu
gute kommt.

Ueber die Anßerkursſetzung der Poſtmarken zu 2, 2 3 und
Pfg. ſind in der Oeffentlichkeit vielfach irrige Meinungen

erdreitet. Derartige Poſtwertzeichen ſind ſchon ſeit längerer
Heit nicht mehr hergeſtellt worden. Sie ſind, nachdem die Poſt
jebühren in den letzten Jahren wiederholt erhöht worden ſind,
im Poſtoerkehr nur noch als Ergänzungswertzeichen für Poſt-
arten uſw. früherer Ausgaben brauchbar. Für ſich allein, zur
freimachung von Sendungen verwandt, wirkten ſie im Poſtbetrieb
ötend, da im einzelnen Falle meiſt eine große Zahl aufgeklebt
werden muß. Deshalb find ſie bereits auf den 31. Auguſt 1920
zußer Umlauf geſetzt worden. Um den Aufbrauch der in den
Händen des Publikums befindlichen Stücke zu erleichtern, hatte
die Poſtverwaltung dieſe Friſt bis Ende Dezember 1920 erweitert.
Ebenfalls aus Rügſicht für das Publikum iſt geſtattet, ſie noch
eiterhin zur Ergänzung der Freimachung älterer Poſt-
arten, Poſtanweiſungen, Briefumſchläge und Kartenbriefe mit
eingedrudiem Wertſtempel zu verwenden. Die hin und wieder
eäußerte Befürchtung, daß die Germaniamarken allgemein bei

der Ausgabe der neu entworfenen Peſtwertzeichen außer Kurs
geſetzt werden, iſt völlig unbegründet.

Der Bund erblindeter Krieger e. B., Bez'rk Provinz Sachſen
Anhalt hielt am Freitag, den 28. Janugar, im „Hofjäger“ zu Halle
eine diesjährige Haupt- und Jahresverſammlung ab, zu der 93

Kriegsblinde mit ihren Begleitern erſchienen waren. Die Ver-
hundkung wurde vormittags 11 Uhr durch den Bezirksleiter, Kam.
Hünther, eröffnet. Rach einer kurzen Begrüßung der Er-
ſchienenen beſonders der anweſenden Gäſte, erſtattete Kam. Günther
Bericht über Bundes- und Bezirksangelegenheiten. Hierauf kam
der Jahres und Kaſſenbericht zur Verleſung der von der umfang-
reichen Arbeit, die im Laufe des verfloſſenen Geſchäftsjahres ge-
leiſtet wurde, und von der Entwicklung des Bezirks Zeugnis ad-
egte. Einen breiten Raum nahm die Beratung der verſchiedenen
Anträge, ſowohl die Wahl der Delegierten zu dem im März d. J.
ſtöttfindenden Bundestage ein. Die hierauf erfolgte Neuwad
des Bezirksvorſtandes hatte folgendes Ergebnis: Bezirksleiter

arl Günther (Ammendorf), Schriftführer Paul HartmannHalle), Kaſſierer Felix Reiche (Sale und Beiſitzer Otto
Semmler (Halle(, Georg Tielſch (Quedlinburg), Hermann
Schütze (Dingelſtedt). Nach einſtimmiger Annahme einiger An-
träge der Bezirksleitung wurden unter Punkt Verſchiedenes noch
eine Reihe Anfragen erledigt und die Verſammlung um 6 Uhr
geſchloſſen. An der Tagung nahmen teil Vertreter der Hauptfür-
orgeſtelle und Schwerbeſchädigtenfürſorgeſtelle zu Merſeburg, ſowte
Vertreter des Hilfsvereins für Blinde in der Provinz Sachſen, des

An die Veryandlungen ſchloß ſich ein gemütlicher Unterhaltungs
abend mit Tänzchen an.

Joologi Gart M Donnerstafindet das f. Feſelchaftetorgert vom Philharmoni
cheſter unter Leitung des Obermuſikmeiſters Steuer und
unter Mitwirkung des beliebten Vokalquartetts Halle
Fr. Naundorf und Bank, Herren Schaaf und Nederkaorn) ſtatt.
Die Vortragsfolge enthält ausgewählte Werke von
Bruch, Mendelſohn, Wagner, rdi, Köhler, W bDrigo, Laſſen, Schumann, Radecke und Léoncava Siehe An
deige.Der Raturwiſſenſchaftliche Verein für Sachſen und Thüringen

hält ſeine nächſte Sitzung am Donnerstag, den 3. Februax, abends
J Uhr, im Hörſaal des Zoologiſchen Jnſtituts am Domplatz ab.
Vortrag des VPrivatdozenten Dr. Alverdes über „Die Anpaſſung
der Planktontiere an das Waſſerleben“. Gäſte willkommen.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abends 7 Uhr, gelangt der
Schwank „Penſion Schöller“ von Carl Laufs zur Aufführung.
Donnerstag wird die Oper „Martha“ gegeben. Freitag „Comteſſe
Guckerl“. Sonnabend Sinfonie- Konzert unter Leitung von Prof.
Dr. Hans Pfitzner, Bloſt: Francis E. Aranyi. Sonntag nach-
mittag geht als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen Hans
Pfitzners Spieloper „Das Chriſtelflein“ in Sgene. Sonntag adend
„Tiefland“. Montag „Hoffmanns Erzählungen“.

Sinfonie Konzert im Stadttheater. Jn den am Sonnabend
abend ſtattfindenden Sinfonie- Konzert unter Leitung von Prof.
Dr. Hans Pf.tzner gelangt zum Vortrag die Ouverture zu „Geno-
veva“ und die Sinfonie Nr. 1 BDur von Schumann, ferner Kon
zert D-Dur für Violine mit Orcheſter von Beethoven, vorgetragen
von Francis E. Aranyi. Der jugendliche Künſtler ein Schüler

darteaus und Hubays ſpielte kürzlich im Wiesbadener Kur
haus Tſchaikowskys Violinkonzert. Das Werk geſtattete ihm, zu
nächſt ſeine Virtuoſität von ungewöhnlicher Ausbildung zu offen
baren. Der Geſangston erſchien ſo ausdrucksvoll und innig, wie
es der Stil nur ermöglichte und elektriſierend wirkte der in rapidem
Tempo gefpielte feurige Schlußſatz. Die Hörer überſchütteten den
Vortragenden mit begeiſtertem Beifall.

Freie Volksbühne, Halle. III. Werk (Lokalbahn, Erſter Klaſſe).
Anfang 72 Uhr. Spieltag A: Donnerstag, den 3. Februar
Spieltag B: Sonnabend, den 5. Februar. Spieltag C: Montag,
den 7. Februar. Spieltag D: Mittwoch, den 9. Februar. Spiel
tag E. Freitag, den 11. Februar.

Beethovenfeſt im Heydrich Konſerpatorium. Der vierte, ein
größerer Abſchlußabend, der wegen verſchedener anderer Veran-
ſtaltungen verſchoben werden mußte, wird nun Dienstag, den
8. Februar, 28 Uhr, im Saale der „Loge zu den fünf Türmen“
(Albrechtſtraße) abgehalten. Das Programm, in welches ſich etwa
100 Mitwirkende, Lehrer und Schüler der Anſtalt teilen, bringt
als Hauptwerk die erſte Sinfonie Op. 21 und die Chorphantaſie
Op. 80, außerdem ausgewählte Solo- und Enſemble-Geſangs-, Vio-
lin- und Klavier- Werke zur Vorführung. Eintrittskarten bei
Hothan, Koch und im Sekretariat des Konſerpatoriums.

Harry Piel, der Verächter des Todes, der laufende Film in
den C.-T.-Lichtſpielen, Gr. Ulrichſtr. 51, hat eine derartige An-
ziehungskraft, daß jeden Abend die Plätze ausverkauft ſind. Der
Film bringt atemberaubende Senſationen. Und das genügt.

Das Moderne Theater ladet für Donnerstag, den 3. Fehruar,
zu einem Faſchingsabend ein. Die Leitung des Feſtes hat der
bewährte und beliebte Humoriſt und Anſager Röſer-Eggert,der es ſo ausgezeichnet verſteht, mit Witz und Humor die rechte

Stimmung zum Durchbruch zu bringen, und die feſche, muntere
Soubrette Lotte Farrere wird ihn dabei erfolgreich unterſtützen.
Tie Damen werden gebeten mit kleiner Geſichtsmaske, die Herren
ohne Maske zu erſcheinen. Eine Demaskierun a m Belieben
jeder Dame. Beginn 7 Uhr. Es empfiehlt ſich, Tiſche oder
Kiſchen zeitig zu beſtellen. Näheres ſagen Anzeigen und Plakate.

Aus (llet Well.
Memel, 31. Januar. Seeunglück. Wie das Memeler

Dampfboot erfährt, ſind die beiden Seeleichter Aurora und
eichsbundes und des Einheitsverbandes der Kriegsbeſchädigten.

Das Ende des Expreſſionismus.

Lichtbilderdortrag im Kuppelſaal der Moritz-
burg.

Das Verhängnisvollſte unſerer Tage der neugeiſtigen Be
vegung iſt die Umwertung aller beſtehenden Begriffe, iſt die Re-
lativität, die dieſe Zeit ſo konfus macht und ſoviel Schlachten-
lärm in die geiſtige Entwicklungsbahn hineinträgt. Jeder Schaf-
ſende und Nichtſchaffende glaubt, daß ſeine Auffaſſung der Dinge
und des Lebens die einzig richtige ſei; und jeder verſucht den
anderen durch Güte oder fanatiſches Schreien zu ſeiner Erkennt-
nis zu bringen. Andere, von ſich eingenommene, erheben ſich
ſelbſtgefällig über den Streit und haben nur ein geringſchätziges
Lächeln für die Meinung der Anderen. Das klingt tragiſch und
ahrt ſchwache Menſchen ſchließlich zur Reſignation. Hat man ſich
r Erkenntnis und zum Bewußtſein der Harmonie alles
eſtehenden durchgerungen, ſo erkennt man endlich, daß alle

dasſelbe Ziel die reine Menſchlichkeit, wollen. Jeoer
Menſch bleibt ein Original, vor allem jeder Künſtler, und es iſt
nur der alte Macht- und Herrſchbegriff, der auch den heute Schaf-enden dazu veranlaßt, ſich und ſelne Kunſt als das allein Rich-
ige hin zuſtellen. Schaut man ſich in ruhiger Stunde die ganze
neugeiſtige Bewegung einmal als Ganzes an, ſo ſtaunt man ob

er Einheitlichkeit und kann nur bedauern, daß ſich dieſe friſchen
Kräfte ſelbſt bekämpfen, anſtatt geſchloſſen gegen den alten, einer
materialiſtiſchen Epoche huldigenden Geiſt wirkungsvoller eni-
gegenzutreten, um ſein Ende zu vbeſchkeuntgen.

Von dieſem Zwieſpalt der Auffaſſungen und Relativität der
Anſchauungen war auch der Vortrag Dr. Burkhard Meiers,
und die ſich in n r v r Diskurſe in denKreiſen der 7 Tünſtler und den ihnen naheſtehenden Perſo-
nen. getragen.

Herr Dr. Burkhard Meier führte ungefähr folzendes
ous: Der Expreſſionismus war die auf den J
reſſionismus und Naturalismus. Man erkannte das Hohle und
Jorſche einer materialiſtiſchen Zeit und ſtrebte nach der H.

ſchaft des Geiſtes und der Seele. Es war ein Aufbaäumen, eine
infernaliſche Kampfanſage gegen das Alte, das dem edelſten
Kern im Menſchen unterdrücte. Der Expreſſionismus hatte
einen außerordentlichen Einfluß und wird in der Geſchichte derJeiten zweifellos eine hebentende Stellung einnehmen. Die Re-

grtion auf den Jmnpreſſionismus war aber ſo ſtark, daß das
große Volk nicht folgen konnte und auch heute noch verſtändnisles
den Werken neuer Kunſt gegenüberſteht. Eine ungeheuere Litera-
tur begleitete die bildende Kunſt und verſuchte, neben eigenen
tünſtleriſchen Werken, die Jdeen, Schalte und Form der Plaſtiken
und Bilder dem großen Publikum verſtändlich zu machen. Man
wollte und glaubte eine Volks kunſt zu ſchaffen wie ſie die Gotik
war. 33 er allzu ſtarke Jndividualismus ließ keinen einheit-
lichen Willen und Weg finden. Wie ein Rauſch zog die ganze Be
wegung durch die junge Künſtlergeneration und man wollte alles
und alle in einer glil Begeiſterung mit ren reringer, ein Kunſttheoretiker, ſteht in dieſer (ſcheinbaren Zerriſſen
heit das Ende der Kunſt überhaupt. Um zu dieſen expreſſtoniſti
ſchen Werken zu gelangen, ſte zu verſtehen und zu erleben ge
hört eine geiſtige Bildung, die nicht jeder Menſch beſitzt. Philo-
ſophiſch iſt dieſe Kunſt und vollendet nur der bildende Künſtler,

J 2der zugleich auch Dichter und Philoſoph iſt. Der Sepreſ-

Anaſtaſia bei Stolpmünde geſtrandet bezw. gekentert. Die beiden

Leichter waren mit einer von Memel nach Rbezw. Ny c. Schickſal der Ma
iſt noch nichts

Raubmord in Köln. Auf der Landſtrahe von Dattenfeld
Dreiſel wurde die 53 Filiakleiterin und Handarbeitslehrer
Marie Buſch aus Dreiſel ermordet und beraubt aufgefund

licher Mörder wurde der ſiebzehnjährige Fabrikarbeiter Becke
aus Dattenfeld verhaftet.

31. Januar. Verhaftung wegen Hog
verrat. Jn Rottweil verſuchten verſchiedene Perſonen e
Fabrikationsgeheimnis der dortigen Pulverfabrik ins Ausland
verbaufen. Gegen die Betreffenden iſt Haftbefehl erlaſſen worder
Die Akten ſind bereits dem Oberreichsanwalt übergeben.
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Der Borſtand.
Donnerstag den 3. Februar, abends 7Gräfenhainichen. Uhr. Mitgliederverſammlung im Partei

lokal „Schü us“. Jnfelge der wichtigen Tagesordnung iſt dasErſcheinen ſà icher e und Genoſſen h
ad

Roßleben. Frgttas. den 4. Februar, abends 8 Uhr. findet im
aſihof „Zur Weintraube“ einr öffemliche Bolks-

verſammlung ſiait. Genoſſe Abg. Hell er-Berhin ſpricht über den
Großwahltag. Alle Genoſſinnen und Genoſſen müſſen zahlreich er
cheinen und rege Agitation den Berſammlungsbeſuch treiben,
a eine Bekanntmachung durch die Ortspreſſe nicht ſtattfindet.

Der Borſtand

Amtliche vekunntmachungen für Halle 0. d. s

Bekanntmachung.
Gemäß S s der Wahlordnung für die Landwirtſchaftskammern

vom 6. Januar 1921 wird die Wählerliſte für den Stadtkreis
Halle zur l r n v von Sonntag, den 6. d. M.bis einſchl. Sonntag, den 13. d. M., vorm. 9--11 Uhr im Büro Vlli
(Großer Berlin Nr. 19) zu jedermanns Einſicht ausliegen.

Einſprüche gegen die Richtigkeit der Wählerliſten ſind in der
gleichen Friſt, ſpäteſtens am 13. d. M., bei uns zu erheben.

Gleichzeitig weiſen wir darauf hin, daß Wahlberechtigte, die
infolge Betriebswechſels oder Verlegung des Wohnſitzes bis zum
Wäahltag 27. Februar 1921 in einem anderen Wahlbeziri
ſtimmberechtigt werden, eine entſprechende Umſchreibung in den
Wählerliſten zu beantragen haben.

Halle, den 1. Februar 1021. Der Magiſtrat,

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Don

nerstag, den 3. Februar, gegen Vorlage der Lebensmittelſcheine
an die Inhaber der Nummern 81 001 bis 84500 vormittags von8 bis 12 Uhr und t s von 2 bis 6 Uhr. Für de
eines Haushaltes werden 115 Gramm zum Preiſe von 1 Mk. ab
gegeben.

Städtiſcher Verkauf in der Talamtſchule am Donnerstag, den
3. Februar, gegen Vorlage der Lebensmittelſcheine an die Jnhaber
der Nummern 27 501 bis 32 000 vormittags von 8 bis 12 Uhr und
32 001 bis 37 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. An jede Perſon
aller Haushalte werden abgegeben: Pfund gelbe Viktorigerbſen
1 Mk. 1 Doſe Malzextrakt 3,50 Mk. Pfund Rindertalg 6 M.

wird täglich r D. und Roßrot undihändin zu den bekannten Preiſen, Milchſüßſpeiſe, Paket 55
Pfennig; ferner zu r en Preiſen: Axmeckonſerven mit reich
lich Doſe 5,50 Fleiſch und Wurſtkonſerven, Doſe
Mark, Bohnen mit Fett, Doſe 90 fg., Reis, Pfund 3,50 Mk. 50
Gramm Trockenei 2 Mk., bunte Speiſebohnen, Pfund 1,80 Mk.
KnochenbrühExtrakt, Doſe 2 Mk.

Halle, den 2. Februar 1921. Der Magiſtrat.
ſionismus iſt zu keiner ſtilbildenden Form gekommen, die uns ſo
nötig iſt. (Kunſttheoretiſche Annahme.) inen Hoffnungskein
trägt der Kubismus in ſich, wie ihn rin tnger malt; auch Klee's
Art ſcheint eine Zukunft zu beſitzen. Von dem Kubismus erwartet
man heute das meiſte.

Die Zeitereigniſſe überholen ſich, und auch die Kunſt entwickelt ſich in demſelben Tempo: Zur Natur zurück. (7)

Seit geraumer Zeit läuft neben dem Expreſſionismus ein
Neues, ein r dem man bisher zu wenig Beachtung geſchenkt hat, und das ſeiner kinohaften r und
ſeines gaſſenbubenhaften Gebarens wehen verlacht oder geläſtert
wird, nebenher: der Dadaismus. Jm Jahre 1917 in Zürich
geboren, hat er ſich ſchnell über die ganze Welt verbreitet und be
ſitzt heute eine ſtattliche Anhängerſchaft. Richard 5Hülſenbeck
ſchreibt in ſeinem Vorwort des Dadaalmanachs err Dr. Burk-
hard Meier betont, daß er kein Dadoiſt noch Anhänger iſt): „Zu
fragen, was Dada iſt und will, iſt durchaus undadaiſtiſch. ad a
kann man nur erleben.“ Humor und Witz, Satire undbeißende Kritik, ſind ſein Weſen. Er will das Abſcheuliche
des Beſtehenden den Menſchen zeigen und geſtaltet
tkraſſeſte realiſtiſche Wirklichkeit mit einer teilweiſe ekelerregenden
Widerwärtigkeit. Aber Dada iſt Wahrheit, Dada iſt der Spiegel
der Zeit. Er verwirft den ganzen „geiſtigen Schwindel“ des Ex-preſſionismus und ſtrebt zur philoſophieloſen, kindlichen Kunſt, zu

einem reinen Jnfantilismus, wie ihn Rouſſeau gemalt hat. Die
dadaiſtiſchen Werke, die wir u jehen, ſind bewußte, ge-
machte kindliche Arbeiten, die klugen Köpfen eniſpringen. Bilder
von Rouſſeau, die man nach dem CThagall'ſchen: Jch und das Dorf,
als die vollendeſten bezeichnen muß, zeigten das Tdeal einer rea-
liſtiſchen Kunſt. Aber Rouſſeau war der tatſächlich kindlich emp
findende Menſch. Bilder und Zeichnungen von Schwitters,
Dix, Groß, Davringhauſen, zeigen alle eine drutale Realität, die
kein großes umfaſſendes Erlebnis, ſondern die erzählen, unterhal-
ten wollen. Ein Bild von Groß B., der das Dresdner Stadt-
muſeum angekauft hat, und das den Namen: Der Abenteurer,
trägt, zeigt einen breitbeinig daſtehenden brutalen Trapper, der
in beiden Händen Revolver, die ganze Welt in die Schranken
wirft. Jn und um den Trapper herum, nach futuriſtiſcher Art,
aber in r kubiſtiſchen Aufbau, ſind alle i desTrappers bildlich wiedergegeben. Dix erhebt in ſeinem Bilde:
Der Streichholzverkäufer, ſcharfe Anklagen gegen die Geſellſchaft.
Ein Kriegskrüppel ohne Arme und Beine verkauft Streichhölzer.
(Ein Teil der Zuhörer lacht!)) Davpringhauſen geſtaltei die Ab-
ſcheulichkeiten des Alltages in 2 großen Bildern und eine tro-
piſche, faſt ſüßliche Landſchaft. Man muß dieſe Bilder ſelbſt
ſchen, um ein Urteil zu bilden. Ein modellierter Kopf von Da-
vringhauſen, der ganz und gar nicht in den Rahmen des Vor-
trages paßte, und meiner Meinung nach ſchlecht war, wurde
von dem Vortragenden als ſehr gut bezeichnet.

Jn dem Bewußtſein, daß aus dieſer, heute noch markt-
ſchreieriſchen und unſchönen Kunſt ſich ein neuer Kunſtſtil ent
wickeln werde, ſchloß der Redner ſeine Aus en.

Es iſt das Ziel und der Wille aller Wiſſenſchaftler, wornnter
auch die Kunſttheoretiker fallen, alles in Geſetze und beſtimmten zu bringen, zu kategorieren, am lieben alles in einer

abelle zu ordnen. Alles muß bis auf den letzten Grund erklär-

die

unter einebar, Logik muß alles ſein, i n
NRorm muß ſich alles bringen laſſen. Was bei der Wiſſenſchaft erleben.

gut iſt, iſt es bei der Kunſt o lange nicht. Stößt der Kunſt
theoretiker aber auf Werke, die ſich nicht unter eine NRorm ſtellen
laſſen, denen das (nach ſeinen Begriffen) allgemein Typiſchelt, und wenn das ſogar einer ganzen Epoche fehit wenn er mit

einen verſtandesmäßigen Kenntniſſen eindringen kann,
vermeint er, daß dieſe Kunſt keine Zukunft haben könne, a e
dem Untergange ioßgr geren ſei, auch wenn es ſich, wie beim
eſg“iemus, um eine von edlem Geiſte getragene Bewegung

andelt.
Ob der Expreſſionismus tot iſt oder nicht, das ſpielt keine

Rolle. Das ſind Worte. Wenn Künſtler beiſammen ſind, legt
eder den Expreſſionismus anders aus. Beſieht man aber ihre

erke als vorurteilsloſer, gläubiger, erkenntnisreicher Beobach
ter, ſo ſteckt Überall der gleiche Geiſt darin. Epigonen ausgenom-
men. Und das iſt doch wohl das Weſentlichſte. Wir arbeiten
nicht auf einen Stil, der von einer einheitlichen Form getragen
wird, zu. Wir ſtreben die Vervollkommnung der Menſchheit an.
auch die Kunſt hat ſich dieſem Zwecke unterzuordnen. Möge ein
Stil oder möge keiner kommen, das iſt das Wenigſte: Wir ſchaf
fen aus unſerem Jnneren als gläubige r und immer das.was wir müſſen. Wir maugen eine Religion, nicht die Her
gebrachte, ſondern die Religion der Erkenntnle und
des Bewußtſein s des Einsſcins alles Beſtehenden, wie ich
oben ſchon anführte. Dada iſt ohne Zweifel der Zeit entſprechen-
der, aber baut nicht auf, ſondern reißt nur nieder. Ein neues
Geſchlecht von Künſtlern iſt im Heronwachſen, das ſich wohl von
dem Jnfernaliſchen des, nun ſagen wir, Expreſſionismus frei

t hat, von dem übertriebenen, hemmungsloſen Jndividugismus; und welches das aufbauende Moment als undament in
ſeinem Menſchſein, in ſeiner Toleranz, Ethik und Sittlichkeit hat.
Künſtler, die gegenſtändlich eder abſtrakt ſchaffend, einen eiſernen
Willen zu einer neuen Menſchheit, die in ſich und dem All aufgeht.
haben. Zu einer Menſchheit. die die reine Freude als Ziel hat.
Nicht Rolde noch Kokoſchka, nicht Neidner no Pech
ſt e in und wie ſie alle heißen, bringen uns die neue lt und
den neuen Glauben, ſie ſind viel zu indipidualiſtiſch und rein
pſychologiſch. Aber in Chagall und Klee ſehen wir Wegweiſer
weniger in ihrer Form, die iſt Nebenſache, als in dem Geiſte, de
aus ihren Werken ſpricht. Ob ſie unter die Kategorie der Expreſ
ſioniſten zählen ſind, weiß ich nicht: aber ich fühle bei ihren
Werken im Gegenſatz zu Nolde uſw. eine unerſchöpfliche Tieſe
und Freude. Jch erfaſſe das Bewußte ihres Menſchſein und fhren
Willen zur Erziehung der Menſchheit. Die mächtige Idee der
Menſchwerdung und der Harmonie des All's iſt bei ihnen geſtaltet.
Wir haben eine gen Reihe ichen Künſtler, die nicht mit morki-
ſchreitſcher, ſenſalionsmachender Reklame ihre Werke und Geſin
pung manifeſtieren, ſondern dieſe, welche, glaube ich, die Führeroleranten Diener der neuen Welt ſein werden, ſind ſtill und

Menſchen der Tat. Dada iſt eine
Ausſterben der korrupten Geſe

n Teiles der Menſchheitſchlechten ſozialen Stellung eineszu Ende Dada i der Sp efi der Zeit und als ſolche
n. neus Kunſt die eine höhere Menſchheit

den hat, iſt mächtiger und ſtärker. Und wenn die z da iſt
ß das Ganze Volk, die e nſchheit von einem Geiſte, von

dem Geiſte der Gemeinſchaft durchdrungen iſt, dann wird jeder
und alle auch die abſtrakten Werke unſerer Künſtler verſtehen und

Richard Borgk-

eiterſcheinung, die mit demt und der Seſeiti und geit

Die Leiche wies fünf Revolverſchüſſe am Kopf auf. Als mutmaß
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